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Vorwort 

!Vli! dieser ßroschiire möchten w ir den \,'(lii11 -
sche11 1:0 11 Pilgern 1111d Gläu bigen der Wa ll­
fahrtshircbe der Madonna der \,'(11111der - dl'r 
Basiliha dC's J-/eil(!;ell Andreas delle Frcilte in 
1?0111 - entgeg en IJ0111me11: 1oir wollen C'i11e !,mr­
z e aber z 11,i; leich deta illierte ßeschreib1111p, der 
Geschichte der /_:.'1:\'Chei111111l!, derJ1111pJi·a 11 Ma­
ria uor de111 J11de11 Al/uns Ratisbo1111e 11ml sei ­
n er 1111111ittelharj(1lge11de11 ßelwhru11g lief ern. 
A11sserde111 .f111de11 Sie ei11e lwappe !3esch rei ­
b1111,1; der \f/a l(/ah rtshirche. 

Die l:'rsch ei1w11{!, Ll'ird uo11 d e 11 Worte11 des 
FJel.?ehrte11 beschrieben . 1111 d Zl{IC/ r in Fo r111 ei­
n es c111tobio,1; raphisch e11 Briefes. 

1:·s 11111 rde 11 1111111 erl.?1111ge11 e ingefi'igt (i 111 

Orig inaltext nicht uorha n den), die das \ier­
stä11dnis des 'J'e.Ytes erlei chter11 so llen. 

Die Kirche 1//ird i11 einer 11e11 bearheitete11 ?:11-
sc11n111e1~/ass1111g derMon ogmphie .. Das rö111ische 
Wunder derJ11nl-2./iw1 J\lla ricr heschriehe11. 

Ven·chiedene Fotos a us dem Fa111ilicntalb11111 
der Na tisbon11e. Bilder d er er11•äh11te 11 O r te' 
1.111d der Wal(/ahrts/1-ircbe begleiten den Leser 
in der lehtiire iiber das Leben dieses 11111/.?cr ir­
renden Menschen. der hier d(:'11 1r·eg der C 11a­
de fand. 





Cl{ fTF,L ALS _)L ID!~ AUF Dll1: KN ll1 

UND ~TAND ALS CHl{!ST \'<IIEDER AUF 

Am 20.Januar 1842 um ungefähr zwöl f Uhr 
m ittags geschah in cler rö mischen Pfarrk irche 
der Minimi ein Wunder. 

In der Kirche des H ei ligen Andreas del le 
Fratte w urde der 27jiihrige Jude A lfons Ratis­
bonne aus Srrassburg auf einem Mal durch d ie 
Erscheinung der Jungfrau Maria von ihrer Gna­
de erleuchtet: und bekehrte sich 7.urn Katho li-
7. ismus. Die Heil ige Mutter Gones erschien ihm 
w ie sie au f dem „Wundersamen Anhänger'· ab­
gebildet: ist. 

Was genau in der Srunde dieser giittlichen Gna­
de geschah , scbilclert uns Ratishonne selbst in 
einigen Briefen und in der eidesstattlichen Er­
kliirung an das riimische Vikariat, das die Wahr­
heitsgetreue des Ereignisses prüfen musste. 

,,Plötzlich sah ich eine A n Schleier vor m ir. 

Die K irche schien bis auf eine Kappcl lc völlig 
im Dunkeln zu liegen. als ob sich clas gesamte 
Licht eben dort gesammelt h~itte. Ich blickte auf 
diese hel l erleuchtete Kappellc und sab auf 
deren Altar d ie Allerheilig~te J1111pJiw1 ,\Jariai 
Sie 1/!etr i111 Stehen. lebend([; . gross. mächtig 
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w1 111de1:w;hö11 11 nd p,11ihlig. 1 hr Gesichtsausd ruck 
und ih re l'ose wa ren d ie g leichen der Madonna 
au f dem i\nlüingcr. Sie liess m ir rnit der l lancl 
verstehen, ich solle m ich n ieder knien. Eine 
unwiderstehliche Kr;Ü t scho b m ich Ih r entge­
gen und schien mir folgendes zu sagen: .So ist 
es genug·. Zwar sprach Sie d iese Worte nicht 
aus. doch ich hiirte sie t rotzdem. 

Beim A nb l ick der Heil igen M utter Gottes fiel 
ich sofort au f clie Knie; dann versuchte ich mehr­
mals den ß lick zu heben. um die Allerhe iligste 
Jung frau Maria zu sehen. doch 111eine Ehr fu rcht 
und der G lanz. den sie ausstr;d1 lte. gestatteten 
es m ir nich t. D ies machte jedoch d ie Erschei­
nung nicht weniger präsen t. 

Ich b l ickte auf I h re 1-J;Inde und sah in diesen 
clcn Ausdruck der Vergebung und der Barm her­
zigkei t. D urch d ie Anwesenheit der Heil igen.Jung­
fra u verstand ich. ohne dass Sie ein Wort zu m ir 
sprach. dass ich e inen Fehler beging. und in Sün­
de lebte und ich sah clie Schönheit der K,ttho l i­
schen l{cl igio n; kurzum, m ir wurde alles k la r" . 

Eine dernil l iertere Sch i lderung der Reise, die 
ihn nach Rom gefü hrt hatte. u nd seiner per­
sön l ichen Erfahrung schrieb Al fons Rat isbon­
ne in e inem au tobiograph ischen Brief n ieder : 
im Apr il jenen ,lahrcs vo111 K loster von Ju i lly 
an Herrn Dufriche-Desgenette, dem Direktor 
cler Erzbrüclerschaf't cle r H ei ligen Mutter Golfes 
der Siege in l'a ris. 
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Die Familie Natisho1111e 1111d derz 11 M aria ßehehrte 
K loster von .Juilly, 12.April 184 2 

Ich begann meine Schulzeit im kiin iglichen 
Internat von Strassbur.~. wo ich lll!:'hr von d 1c11· 

Verderbtheit der menschlichen Seele als von Kul ­
tu r erlernte. 

Es war ungefähr im Jahre 1825 ( ich bin am 
·I.Ma i 1814 geboren) als sich mein Bruder Theo­
dor, auf d en alle grosse Hoffnungen gesetzt 
hatten, sich als Christ bekannte . Obwohl er mit 
seiner Entsch eidung viel Sorge und Schmerz 
verursacht hatte, verl iess er d ie Famil ie , wur­
de Priester und übte sein Amt in der H eimat­
stadt und unter d en tros tlosen Blicken unserer 
Eltern aus. Darn,tls war ich jung und das Ver­
halten meines Bruders w ar m ir zuwider und 
ic h begann sein Pr iestergewand und se inen 
Cha rakter zu hassen. Ich w ar inmi tten von jun­
gen Christen aufgewachsen , die w ie ich sc: lber 
g leichgü l tig gegenüber dem G lauben waren : 
ich verspürte w eder Wohlwollen noch Abnei ­
gung für das Christentum. Doch durch d ie lk­
kehrung meines Bruders, d ie in meinen Augen 
einem unerkl iirlichen \Xlahnsinnstrieb zuzu­
schrc: iben war, g laubte ich nun an einen Fan,1 -
t ismus der Kathol iken, d er m ich zutiefst er­
schr;1k . 

Meine El tern nahmen mich aus meinem I n ­
ternat, um mich in eine evangelische Schule ein­
zuschreiben , von deren Stud ienplan sie begei­
stert waren. Don legte ich das ßakkalaureat in 
Ph i lo logie ab. 
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A[/ö11s. ein Hcm!?.ier' ... 

D amals verfügte ich über mein gesamtes Hab 
und Gut, da m eine Mutter sta rb , als ich noch 
ein K ind wa r, und einige Jahre spliter ih r auch 
m ein Vater folgte. Doch ich hatte noch e inen 
achtbaren Onkel. den Patriarchen m einer I'am i­
li<:: , der für m ich w ie e in zweiter Vater wa r; er 
widmete sich m ir und me inem ßruder mit vol­
ler Liebe, da er seihst keine Kinder hatte. 

In den Kreisen der Finanz war mein Onkel 
bei allen f"ür seine Ehrenhaftigke it und ausser­
o rclenrl iche ßravur bekannt. Er wa r Ban kd i rek­
tor und wol lte , dass ich in seiner Rank arbeite­
te. Zu ntichst studierte ich Jura in Paris, doch 
sohalcl ich mein D iplom gemacht und d en Tala r 
angelegt hatte, rief 111ich mein Onkel nach Strass­
burg zu rück und •wol lte unbedingt. dass ich be i 
ihm b liebe. Seine GrosszClgigkeit mir gegenü­
ber w ar grenzenlos: Pferde, Autos, Reisen. Er 
kam all rnei n<.::n Launen entgegen. Dies war ein 
Ze iche n seiner Zuneig ung doch se in ganzes 
Vertrauen schenkte <.::r lllir, i11dc111 er m ich als 
Prokurist clcr B ank ernannte und mi r versprach , 
dass ich den Rang und die Rechte eines Gesel l­
schafters hii t te. Dass er d ieses Versprechen h ielt, 
erfuhr ich :1111 ].Januar 1842, als ich in Ro 111 war. 

Mein Onkel w:1rf mir nur e ines vor: meine 
zah lreichen Reisen n,1 ch Paris ... Die Ch,1111ps­
Elysces gefal len d i r zu sehr". sagte er scherz­
haft. Und er hatte Recht. Tch l iebte das Ver­
gnügen - Arbeiten machte mich nervi\s uncl d ie 
Luft in clen Büros erstick te 111ich. fvlan musste 
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IJer Onhd ei11 /Ja11hd irehlor 

das Leben gcniessen1 Mein natürliches Scham­
gefühl hielt mich zwa r von verwerflichen Ge­
nüssen und Freundeskreisen fe rn , doch g leich­
zeitig suchte ich n ichts :t!s Feste und Vergnü­
gen, denen ich mich leidenscha ft lich h ing:1b. 

GI C, ck liche rweise konnte ich meine Energie 
zu der Zeit in ein gutes \'(!erk stecken. das mir 
sehr am Herzen lag: es handelte sich um die 
. .1-li(l~·ahtiou-· für arme Juden. \\·ic sie fälschli ­
cherweise genan nt \n1rde. H eure ist mir be­
wusst. d ass Spende n u n d \Xloh l riitigk eirs ­
lotterien al lein n icht ausreichen. um ein \ 'olk 
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wiede r herzustellen .. . Doch dama ls g laubte 
ich . dass diese J\rt von .. Erneueru ng„ möglich 
sei und w urde so eines de r engagiertesten M it­
glieder der G'esellscht!fi zur Fördem11g der/1111-
ge11 lsrael i te11 . Diese Gesellschaft hatte mein 
Bruder, der Pr iester. ungcführ fC1nf7.eh n Jahre 
7.uvor in Strasshurg gegrü ndet und h:1t sich 
trot7. d er Geldknappheit immer um diese ge­
kümmert. 

Ich set zte m ich akti v für das Schicksal mei­
ner ti rm eren Glaubensbrüder e in. gehörte 
seihst abe r ke iner Rel ig ion an . Nur mein Nam e 
war jüd isch. sonst n ic h ts. Ich g laubte nicht 
einmal an Gott! Niemals iiffnere ich ein Reli­
gionsbuch und zu H ause hei me inem O nkel. 
w ie auch bei meinen Brüdern und Schwestern , 
w u rd e keine einzige Regel der jüd ischen Rel i­
g io n beachtet. 

/Jie Uebe z11 N ora. der Ver!ohte11. . .. 

Meinem J-Ier7.en k il l te etwas und ich war gar 
n icht glücklich: ich hatte alles im Ühermass und 
doch m isste ich et was. Aber auch d iese Leere 
wurde schliesslich gefüllt - so glaubte ich 'vVe­
n igstens! 

Ich hatte eine Nichte, Tochter meines iil te­
sten 13ruders. d ie für m ich seit jeher als Braut 
bestimmt wa r. Ich sah sie m1fw achsen und sie 
w ar hübsch. und in ihr stellte ich mir meine 
Zukunft und all meine H o ffnung au f G lückse­
l igkeit vor. Ich möchte hier n icht eine Lohes-
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l-1on1 Nt1fisho//11e (die Verlobte) 

hymne auf meine Verlobte singen - d ies w;i re 
z,veck los fC1r diejenigen , die sie n icht kannten. 
Doch wer sie gesehen hat, weiss, dass sie das 
süsseste, lieb lichste und hübscheste /VEiclchen 
auf der ganzen Erde ist. Für mich stel lte sie eine 
ganz besondere Person dar und mir schien, als 
ob sie auf clie Welt gekommen sei. um mein 
Lehen zu fü lk:n. Als unsere Familie aufgrund 
unserer gegense itigen Zunei gung beschloss . 
class die so lang ersehnte H ochzeit srnttfinden 
sollte. glaubte ich , dass mir zu meinem Glück 
nun nichts mehr fehlte. 
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.. . 1111d die Ab11e1){1111i--i z 11 Theodor 

Nur für ein M itgl ied meiner f amil ie emp­
fand ich Hass: meinen Bruder Theodor. Er war 
uns zugeneigt, doch sein Priestergewand und 
seine Anwesenheit störten mich und sein e 
strengen und ernsten Gespräche irritierten 
mich. l m Jahr vor meiner Ver lobung konn te 
ich meine Abneigung ihm gegenOber nicht 
mehr ve rbergen und sch rieb ih m daher e inen 
Brief. mit dem unserer ßeziehung für immer 
ein Ende gesetzt werden musste. l ch erinnere 
mich genau an die Umstiinde: e in K ind war 
dem Sterben Nahe und mein Bruder Theodo r 
schümte sich k e ineswegs , die Eltern um Er­
laubnis zu b illen, dieses zu tau fen. Als ich es 
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erfuhr, ersch ien es mir als eine ungeheure >i ie­
dcrträchtigkeil und so schrieb ich ihm, er sol­
le versuchen , Erwachsene zu bekehren und 
nicht u nschuld ige Kinder1 D iese \X/orte beg le i­
tete ich mit so vielen Anschuld ;gung<:n un~I 
Drohungen, dass ich mich heute noch darüb er 
wund ere, dass mein Bruder nichts darau f ent­
gegnete . 

Meine 13eziehung zu Theodor w ar vollkom­
m en abgebrochen und ich dachte auch nicht 
mehr an ihn , ich vergass ihn , doch er betete 
für mich! 

\Xlührend meiner Verlobung ver~i nclerte sich 
allerdi ngs meine Einstellung cler Rel igion ge­
genüber. 

\Xlie bereits erwlihnt, glaubte ich an nichts. 
Tn d ieses Nichts, in diese Ablehnung jeglichen 
G laubens folgten mir meine kathol ischen o der 
evangelischen Freunde. Doch der Anbl ick mei­
ner Verlobten weckte in m ir ein Gefühl der 
menschlichen \Xll"1rcle. Nun glaubte ich an die 
Unsterb l ichkeit d er Seele. Ich begann sogar, 
spontan zu Gott zu beten! Ich d ankte ihm, mir 
ein so gutes Schicksal bestimmt zu haben, doch 
im G runde wa r ich unglücklich ... damals war 
ich mir meiner Gefühl e nicht bewussl. Meine 
Verlobte schien mir ein pe rsön l ic her Schutz­
enge l und dies w iede rho lte ich ihr sttindig . 
Doch in \V irk l ichkeit erhob die Liebe zu ihr 
mein Herz zu einem Gott. den ich n icht kann­
te. zu dem ich nie gebetet und den ich nie 
angerufen hatte. 
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\flarlen a11(die 1-fochzeil 

Da meine Verlobte sehr jung wa r, schien es al­
len als das ßeste, die Hochzeit aufzuschieben. Flora 
war sechzehn Jahre alt! Ich sol lte eine Vergnügungs­
reise unternehmen, w;ihrend ich auf unsere Ver­
m:ihlung wartete. Aber ich wusste n icht, wohin 
ich gehen sollte! Meine Schwester in Paris wollte, 
dass ich sie besuchen ginge; ein sehr guter Freund 
hatte mich nach Spanien eingeladen. Viele andere 
bestanden. dass ich ihren Vorschliigen fölgte, doch 
ich lehnte selbst d ie verlockendsten ab. Letztlich 
beschloss ich, d irekt nach Neapel zu fahren, clen 
\Xlilller in Malta zu verbringen, um meine ange­
schlagene Gesundheit zu krMtigen. und schliesslich 
über den Fernen Osten zurück zu kehren. Mit dem 
Gedanken, auch Konstantinopel zu besichtigen, 
fuhr ich Ende November 1841 los. Im darauffol­
genden Sommer soll te ich in meine T Teimal zu­
rück kehren . 

Oh. wie traurig war meine Abreise1 Ich musste 
mich von meiner allerl iebsten Verlobten trennen , 
von einem Onkel, der sich nur mir aubchloss, von 
Schwestern, Brüdern, Neffen und N ichten, m it 
denen ich so gerne die Zeit verbrachte! 

Ich erinnere mich insbesondere an zwei Ereig­
nisse. die wjhrend der letzten Tage vor meiner 
Abreise geschahen und d ie mich beute zuticfq be­
rühren: vor der l"kise wollte ich eine grosse Anzahl 
an Quittungen für d ie Gesellschaft der Arbeits­
förderung unterschreiben .. . Ich datierte diese im 
voraus für den 15.Januar und da ich dieses Datum 
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so viele Male auf die ßelege schrieb. war ich am 
Ende müde, lag den Stift bei Seite und dachte „Goll 
weiss, wo ich am 15.Januar sein werde und oh ich 
an diesem Tage sterben werdel". 

An jenem T:1_14 würcle ich in nom !1oin lmd dn11 
Aufgehen eines neuen Lebens erfahren! 

Das zweite Ereignis, an das ich mich genau er­
innere. ist d ie Versammlung zahlreicher Juden 
hohen Ranges, die zus;immen kamen, um clie Mil­
tel zu finclen, m it clenen clas Judentum wieder be­
lebt und dem Zeitgeist angepasst werden könne. 
Ich ging 7.U dieser Versammlung. in der jeder ein­
zelne seine Meinung zu den vorgeschlagenen Er­
neuerungsversuchen gab. Es vvurcle viel diskutiert 
und alle menschlichen ßedürfn isse, d ie Ansprü­
che der modernen Zeil, die Richtlinien der öffent­
lichen Meinung uncl clas Leben in verschiedenen 
Kulturen w urden in Frage gestellt. Jede Art von 
Kom mentar w urde akzept iert , doch ein Punkt 
w urde gar nicht angesprochen: das Göttl iche Ge­
setz. \Xleder der Name Gollcs noch Moses noch 
die B ibel wurden ein einziges Mal erwiihnl. 

Eta/J/Je11 ei11er Ve1gniig 1111gsreise 

Endlich fuhr ich los. Als ich Strasshurg vcrliess, 
weinte ich sehr, unz~ihlige Angstc uncl unerkWrli­
che Vorahnungen machten mich nervös. Als ich 
zum ersten 1-Ialt kam (clic Pferde mussten ge"·cch­
selt werden). weckten mich Freudenschreie uncl 
Musik aus meinen T1fü1men. Es handelte sich um 
einen Wndlichen 1-Iochzeilsumzug. der freudig und 
unter den Klangen von Flöten und Violinen aus 
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der Kirche marschierte. Plötzlich wu rde meine 
Kutsche umgeben und es sch ien mir, als ob ich an 
ihrer f-reude te il haben sollte ... ßald bin ich seihst 
an der Reihe··, schrie ich. Uei diesem Gedanken 
erwachte erneut die Heiterkeit in mi r. 

Ich hielt m ich einige Tage in Marseille auf, wo 
Verwandte und Freunde mich wi llkommen hies­
sen. F.s fiel mir schwer, m ich von dieser Gastfreund­
schaft loszureissen. 

Bevor w ir in Neapel ankamen, hielt unser Sch iff 
in Civitavecch ia an. Als w ir in den Hafen fuhren. 
schoss es laut aus der Kanone der Festung. Ich 
fragte mit boshafter Neugierde nach eiern Grund 
dieses Kanonendonners in cler frieclvollen l leimat 
des Papstes. Die Antwort war .. Heute ist clas Fest 
cler Unbefleckten Ern pf~ingnis1•• . Ich zuckte mit den 
Schultern und bl ieb an Bord. 

Am darauffolgenden Tag sch ien wunderschön 
clie Sonne und hirbte den Rauch des Vesuvs gol­
den, w~ihrend wir uns Neapel nühenen. Kein Er­
eignis der Natur hatte mich jc so sehr berüh rt: ich 
beobachtete voller Wolllust d ie funkelnden Licht­
spiele des Himmels. die Künstler und Dichter mir 
in ihren \Xlerken beschrieben hatten. 

Ich verbrachte einen ganzen Monat in Neapel, 
um alles zu besichtigen und schriftlich festzuhal­
ten. Vor allem aber schrieb ich gegen d ie Religion 
und die Priester, die n icht in dicsc Stadt zu passen 
schienen. Oh. w ie oft habe ich in meinem Tage­
buch gellucht! Ich erzühle d ies, um die Hosha ftig­
kcit meiner Seele zu beschreiben. In einem ßrid 
nach Strasshurg schrieb ich , dass ich auf den Ve­
suv den Lac,yma Christi (süsscn \Xleisswcin) mit 
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einem Trostspruch :1 uf den Priestc:r Ratishonne 
getrunken hatte und dass d iese Tr~inen mir sehr 
gut bekommen wa ren . Ich wage es nicht, d ie 
schreck lichen Wortspiele nieclerzuschreihen, die 
id1 bei diesem Anlass rormulierre. 

Meine Verlobte fragte mich. oh ich clas Motto 
.. Sieh' Near cl und sterbe" akzeptierte. Ich antwor­
tete ihr: ,,Nein! Sieh' 1carel und lehe! Lebe, um 
diese Stadt wieder zu sehen !" . 

Dies war damals meine Devise. 

Nein. nicht 11ach I<om.' 

Ich hatte überhaupt keine Lust, nach Rom zu 
gehen, obwohl zwei Freunde meiner Familie, d ie 
ich o ft sah, m ich mehrma ls eingeladen hatten: 
einerseits Herr Cou lmann aus Strassburg , der 
evangelischen l{cl igion angehörend, und ande­
rerseits Baron von l{o thschi lcl , dessen Familie sich 
in Neapel köstlich um mich gek ümmert hatte. Ich 
konnte mich deren Dr~ingen nicht entz iehen .. . 
Meine Verlobte wollte, dass ich wegen meiner 
Gesundheit direk t nach Malta ginge, und schick­
te m ir ein Schreiben meines A rztes, der mir riet, 
den gam.en \X!inter dort zu verbringen. Rom riet 
er mir ab, da nach seinen \X!orten dort die Mala­
ria ausgebrochen war. 

Aus mehreren GrC111clen lehnte ich eine eventu­
elle Reise nach Rom ah. lch sp ielte mir dem Ge­
danken, auf der Rückreise daran vorbeizufahren 
und ging so an \3ord clc r M o11g ihello. um nach 
Sizilien 7.ll fahren. Ein Freund begleitete mich. der 
mir versprach. mich zum Zeitpunkt der Abreise zu 
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grüssen. Er hielt sein Versprechen. doch w ir trafen 
uns nicht. \Xlenn dieser Herr Rechecourt jemals den 
Grund meiner Abwesenheit erUhrt. w ird er eine 
Erkbrung für mein schlechtes Benehmen finden 
und d ieses sicherlich verzeihen. 

Coulmann harte m ir einen sympathischen und 
,vürclevollcn /Vlann vorgestellt, der wie ich nach 
Malta reisen musste. Ich war erfreut über dieses 
Treffen und dachte .. Ah, diesen Freund hat mir 
der Himmel geschickt'". 

Doch zu Neujahr wm das Schiff noch nicht los­
gefahren. Jenen Tag hätte ich auf iiusserst traurige 
\X/eise verbringen sollen: fch war allein in Neapel 
und niemand w ünschte mir ein Gutes Neues Jahr 
und ich hatte niemanden wm Umarmen. Ich dach­
te an meine Familie, an die Glück wünsche und an 
die Feierlichkeiten. mit denen mein lieber Onkel 
jenen 'fag verbrachte. Ich weinte und die Heiter­
keit der Einwohner von Neapel stimmten mich 
umso trauriger. 

Um m ich abzulenken, verliess ich das Schiff und 
[olgte automatisch eiern 1\ilenschenfluss. Ich kam auf 
d ie Piazza di Palazzo und stand plötzlich vor ei­
nem Kirchentor. Ich betrat d ie Kirche und mir schien, 
als ob Messe gefeiert w ürde. Aus einem unerkbrl i­
chen Grund verweilte ich dort an eine S/iu le ge­
lehnt und mein Herz schien sich zu öffnen und 
eine fremde Atmosplüre zu atmen. Auf meine \X/ei­
se betete ich sogar und sorgte mich keineswegs um 
die Menschen um mich herum. Die Gebete waren 
für meine Verlobte, meinem Onkel, meinem ver­
storbenen Vater, meiner lieben Mutter. d ie starb. als 
ich noch ein Kind war. und für al le. d ie ich lieh 
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hatte. Tch bat Gorr um clen richtigen Antrieb. um 
mein f'cstes Vorhaben, clas Schicksal der Juden zu 

verbessern, zu verwirklichen. Meine Traurigkeit war 
wie eine clunkle Wolke vorbeigezogen, die der Wind 
fortgeschickt uncl au(l.(e!(isl h~tlle. Mein g:1nzes In­
nere war von einer einzigartigen Ruhe erfüllt uncl 
ich verspürte eine so grosse Freude, als ob eine 
Stimme zu mir geflüstert hätte, Dein Gebe/ wurde 
erhört! Oh, ja! Meine B itten w urden hundertpro­
zentig und w ider jede Erwartung erfüllt, da ich am 
letzten Tag desselben i'vlonars in einer Kirche in Horn 
meine Taufe empfangen wü rde! Doch wie kam ich 
schliesslich nach Rom' 

No111, die Flappe der Gnade 

Ich weiss nich t wa rum, ich l«inn es nicht erkW­
ren . Wahrscheinl ich unterlief m ir ein Fehler, denn 
ich wollte einen Platz für d ie Reise nach Palermo 
buchen und reservierte schliesslich eine Kutsche 
nach Rom. Ich l iess Herrn Vigne, eiern Freund, der 
mich auf Ma lta begleiten soll te. ausrichten, dass 
ich nicht w iderstehen konnte und eine kurze Etap­
pe in Eom geplant hatte; allerdings sei ich sicher­
lich am 20Ja1111ar wieder in Neapel, um ,,vciter 
7.u fahren. Ich hiitte das l ieber nicht versprechen 
sollen, denn luzlich entscheidet Gott über alles 
und der 20._/anuar sol lre für mein Leben eine be­
sondere Bedeutung gewinnen. 

Tch verliess Neapel am 5.]anuar und kam am 
6.Januar, eiern T,1g der IIeiligen Drei Könige. in 
Rom an. 

Mein Reisebegleiter. Marshall , ,,·,11' F.ngliinder. 
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und seine originelle Unterhaltung amüsierte m ich 
w:ihrend der Reise sehr. 

Rom m:1chte mir zun:ichst nicht den von mir 
erhofften Eindruck. l ch konnte diesem unvorher­
gesehenen Ausflug nu r wenige Tage widmen und 
daher versuchte ich, die antiken und modernen 
Überreste zu besichtigen, welche d ie Stadt eiern 
kultu rbesessenen Touristen bietet. D iese Sehens­
würdigkeiten h iel t ich stichpunktartig in meinem 
Gcd:ichtnis und auf den Seiten meines Tagebuchs 
fest.. M it mo notoner Bewunderung besuchte ich 
d ie Galerien, die Zirkusse, die Kirchen, die Kata­
komben und d ie unziihligen Attraktionen Homs. 
Sehr o ft begleiteten mich mein englischer f reund 
und ein I'ührer. .Ich weiss n ich t, welcher Religion 
diese beiden angehörten, denn keiner machte ka­
tholische Rituale in den K irchen. Und wenn ich 
mich nicht irre, hatte ich in diesen St:itten mehr 
l{espekt als sie. 

Am S.Januar hörte ich. wiihrcnd ich spazieren 
ging, eine Stimme nach mir rufen. Es handelte sich 
um einen Freund aus meiner Kindheit, Gustav cle 
Bussicres. Icl1 rreule mich seh r i.iher d ieses Tref­
f'cn. da die Trennung von meinen Lieben mir zu 
schaffen machte. \Xlir gingen zum Mittagessen zu 
seinem Vater. I n dieser angenehmen Gesellschaft 
verspürte ich etwas von der T'reude, die man in 
einem fremden Land geniesst, wenn man Erinne­
rungen aus der Heimat m it I-land fassen kann. 

Als ich das Wohnzimmer betrat, verabschiedete 
sich Theodor de Bussic res. der ii lteste Sohn dieser 
ansehnlichen Familie, von seinem Vater. Ich kann­
te B:tron Theodor nicht persönlich, doch ich wusste, 
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'/lieodor de /J11ssieres 

dass er ein Freund meines Bruders Theodor war 
und dass er sich vom Protestantismus abgewendet 
haue, um Katholik zu werden. Diese Tatsache ge­
nügte mir, um eine tiefe Abneigung zu verspüren. 
Es schien mir, als oh er mir gegenüber dasselbe 
empfand. Doch er war bekannt für seine Reisen in 
clcn fernen Osten und auf Sizilien, deren Schilcle­
n 111gen er veröffentlichte. uncl d ies konnte ich aus­
nüt7.en. um einige Informationen zu erhalten. be­
vor ich eine Reise antrat. Aus d iesem Grund oder 
schlicht wegen guter Erziehung teilte ich ihm mei­
ne Absicht mit, ihn zu besuchen . Er anr'\\·orrere mir 
auf freundliche Art und Weise uncl sagte mir. er 
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habe Briefe vom Priester Ratisbonne empfangen und 
würde mir d ie neue Adresse meines ßruders mittei­
len ... Ich werde sie gerne notieren", entgegnete ich . 
.. seihst ·vVenn ich sie nicht brauchen werde'·. 

\Xf:ihrend ich mich von ihm verabschiedete, frag­
te ich mich, w arum ich mich in die Situation ge­
bracht hatte, e inen unnötigen Besuch abstatten zu 
müssen und meine kostbare Zeit zu verlieren. 

Besuch der Sehells1Ui irdig!:?.eile11 .. 

Ich erforschte Rom weiterhin den ganzen Tag 
über, bis auf zwei Stunden am Morgen, d ie ich mit 
Gustav verbrachte, und abends. wenn ich ins Theater 
oder auf füille ging. Mit Gustav unterh ielt ich m ich 
sehr gut, da unter zwei ehemaligen Schulfreunden 
auch die kleinste Erinnerung immer Grund zum 
Lachen und zur Unterhaltung gibt. Doch er war ein 
überzeugter Protestant m it einer Begeisterung. die 
den Pietisten des Elsass gleich kam . Er pochte auf 
die Überlegenheit seiner Lehre im Vergleich zu ;d­
ien anderen christlichen Überzeugungen und ver­
suchte. mich zu bekehren. D ies amüsierte rnicli selir, 
da ich glaubte, dass nur Katholiken den unaufl1alt­
samen Drang zur Proselytenmacherei h~inen. Nor­
malervvcise antwortete ich ihm scherzhaft, doch um 
ihn in seinen hoffnungslosen Versuchen zu trösten, 
versprach ich ihm. dass, wenn mir jemals d ie Lust 
käme, mich 7.u bekehren. ich Piet ist geworden w/i re. 
Ich gab mein Versprechen und er versprach m ir, 
auf mein Tlochzeitsfest im A ugust zu kommen. Sei­
ne Versuche. meinen Aufenthalt in Rom zu verlän­
gern, w aren zwecklos. Auch andere f'reunde hat-
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ten sich ihm in d ieser Absicht angeschlossen: Ed­
mund Hurnann und Alfred Lotzbcck lockten mich 
mit der Idee, den Karneval in Rom zu verbringen. 
Doch ich konnte keine Entscheidung fassen. Ich 
fürchte te . meine Verlo htc ;-.u vcrlc-1·,- e n uncl 

ausserdem wartete Herr Vigne in Neapel für die 
Abreise am 20.Jmuar auf mich. 

Ich nutze daher die letzten Stunden meines 
Au fenthalts in Rom dazu, um noch einige Attrak­
tionen ZLI sehen. Ich besuchte das Kapitol und die 
Kirche von Aracoe/i. Der müchtige 13au, die feier­
l ichen Gesänge, die in clen Kirchenschiffen w ieder 
hallten und die Erinnerungen an geschichtl iche Er­
eignisse, die mit jedem Schritt in mir hochkamen. 
machten einen tiefen Eindruck auf mich. Ich vvar 
aufgeregt, berührt und nachdenkl ich und mein 
Führer bemerkte dies und sagte mir kühl, dass es 
nicht das erste Mal sei, dass diese K irche einem 
Touristen d iesen Eindruck machte. 

\Xllihrencl wir vom Kapitol herunterstiegen führte 
mich mein Fremdenführer durch d:1s Cello (Juden­
viertel). Dort verspC1rte ich ein völlig anderes Ge­
fühl: Barmherzigkeit und gleichzeitig Empiirung. 
Heim Anblick dieses Elends fragte ich mich ob dies 
die so hoch gepriesene Menschlichkeit Roms sei! 

Ich erschrak vor dieser Schreckensvision und 
fragte mich, ob d ieses Volk so eine barbarische 
ßcliancllung und all die bedingungslosen Vorur­
teile verdient hätte, nur weil es vor achtzehn Jahr­
hunderten einen einzigen Mann getötet harrcl Oh. 
damals kannle ich jenen Mann noch nichtl Ich 
wusste n icht, welchen blutigen Spruch dieses \ ölk 
ausgerufen hatte.:; einen Ruf. den ich nicht zu \\'ie-
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derholen wage und den ich nicht aussprechen will. 
Ich erinnere mich lieber an den Sch rei, de vo111 
Kreuz w ieder hallte: Vater, Vergib ihnen, denn sie 
'vV issen n icht, was sie tun. 

Meiner Familie teilte ich mit, w as ich gesehen 
und gehört hatte. Tn einem ßrief schrieb ich, dass 
ich l ieber zu den Eroberten als zu den Eroberern 
gehörte. Am darauffolgenden Tag kehrte ich zum 
Kapito l zurück. wo sehr v iel los war und auch zur 
Kirche von /lracoe/i, um an einer religiösen Feier 
teilwnehmen. Ich fragte mich nach eiern Grund 
der festlichen Vorbereitungen. Man sagte mir, dass 
die Taufe Z\veier.Juclen. den Costantini aus Ancona, 
vorbereitet würde. Ich ka nn nicht beschreiben. 
welche Empörung diese \X/orte in m ir hervorriefen 
und als mein Hihrer fragte, ob ich an der Zcre1110-
n ie teilnehmen wolle, schrie ich : .. Ich? Ich soll an 
einem derartigen Schmach teilnehmen? Nein, nein . 
Tch könnte mich n icht zurück halten und würde 
Tüu fer und Getaufte öffentlich beschimpfen" . 

O hne zu übertreiben muss ich zugeben. dass 
ich nie zuvor in meinem Leben so b issig gegen­
über dem Christentum vvar, wie nach eiern IJesuch 
im Cello . Ich h ielt Spott und Fluche nicht zurück . 

. . . 1111d ßes11che uor der Abreise 

Ich musste zahlreiche ßesuche vor meiner Ab­
reise ,1bstanen, um Abschied 7.u nehmen und das 
Treffen mit Baron de Bussieres fiel mir besonders 
schwer. Ich selbst hatte mir diese verdam111te Pfl icht 
grundlos auferlegt! Glück licherweise hatte ich nicht 
nah seiner Adresse gefragt uncl dies schien mir 
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eine gute Ausrede zu sein. Ich war stolz. eine gute 
Entschuldigung für das ßrechen meines Verspre­
chens gefunden zu haben . 

Am 15,Januar rese1v ie1te ich einen Platz auf der 
l\ ut:sche nach Ne,1pel. Die Abreise w:11' für den 17. um 
drei Ulu· morgens geplant. Jch hatte noch zwei Tage 
Zeit, um Die Stadt noch zu erkl rschen. Doch als ich aus 
einem Büchergesch:ift gehe, wo ich ein ige Bücher über 
Konstantinopel gesehen haue, stiess ich auf dem Ox so 
auf d .nen Diener vom Vater von de Bussieres. Dieser 
grüsst mich und n:ihelt sich mir. Ich frage nach der 
Adresse von Theodor de Bussicres und er entgegnet 
mir mit einem Ekisser Akzent: PiaZ7.a Nicosia 38. 

Nun musste ich also diesen Besuch abstatten, 
schob diesen aber zunlichst noch einma l auf. End­
lich entschloss ich mich d,11.u, indem ich auf mei­
ner Visitenkarte ein Pl'C notierte. Ich machte mich 
auf der suche nach dieser Piazza N icosia uncl kam 
endlich zur Hausnummer 38. Genau ein Haus von 
dem Büro entfernt, wo ich am selben Tag den l'latz 
auf der Kutsche reserviert hatte! Ich bin so lange 
umhergezogen, um dann an den Ausgangspunkt 
zurück zu kehren1 Viele Menschen vollziehen ei­
nen derartigen Weg in ihrem Leben. Doch von die­
sem Punkt aus begann für mich eine neue Reise in 
eine ganz neue \'Veit! 

Als ich das Haus von de Bussicres betrat, musste 
ich lachen, da der D iener n icht meine Visitenkarte 
n,1hm, sondern mich sogleich \·orstellte und mich 
in das Wohnzimmer führte. Mit einem Lichcln streb­
te ich mich mehr oder weniger gegen diese unmit­
telbare Einladung und nahm schliessl ich neben 
llaronin de Uussieres Platz: diese \Var von ihren 



Töchtern umgeben, d ie hübsch und süss w ie die 
Engel des Raffacl waren. Die Unterhaltung war 7.u­
niichst oberibchlich aber angenehm und wurde 
schliesslich leidenschaftlich, als ich von den Ein­
d rücken erählte, d ie Rom mir hinterlassen hatte ... 

n er ., Wunde,~w:tme A11hä11,r.:er·· ... 

In meinen Augen war Baron de Bussicres ein 
„GWuhiger'· im schlechtesten Sinne des \'<fortes und 
daher war ich sehr erfreut darüber, ihn im Hinblick 
au f d ie Lebensbedingungen der römischen Juc.k:n 
in ein schlechtes Licht zu setzen. Dies spornte mich 
an, doch auf d iese Weise wechselten die Gesprä­
che ins Religiöse. De Hussieres sprach von den gros­
sen Errungenschaften des Katholizismus. lch ant­
,cvrnlet:e ironisch und mit Anschuldigungen, d ie ich 
schon so oft gelesen oder gehört hatte. Doch ich 
zügelte meinen Ansturm von Gottlosigkeit aus Ach­
tung gegenüber der Baronin und eiern Glauben ih­
rer Töchter, cl ie neben uns spielten. 

,,Wie auch immer"', sagte Baron de Bussiües, ,,da 
sie den Aberglauben verschmähen, sich zu liberalen 
Glaubenslehren bekennen und einen so starken und 
vernünftigen Charakter besit7en, werden sie doch nicht 
vor einer einfachen Probe zurück schrecken, oder'" 

.,Welche Art von Probe · . 

.. Folgeneies: sie müssten einen Gegenstand tragen. 
den ich ihnen schenke ... Hier ist er' Ein Anh'.inger 
der I-Ieiligen .Jungfrau Maria. Dies erscheint ihnen als 
Eicherlich. nicht wahr' Ich dagegen messe diesem 
Gegenstand einen grossen Wert bei". 

Ich muss zugeben, dass ich dies als /iusserst kin-
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clisch empfand. Ich envanete mir nichts Dera1t iges. 
Zunächst wollte ich lachen und mit den Schultern 

zucken, doch dann dachte ich, das ich auch dieses 

/ )er .. lfl1111d(!IX(.1Hle i lJJbiiup,er". 
dell A(Jb11s ,!!J.!Scbe11kl heh(,Jn, 

sonderbare Ereignis zu meiner !{eise ziihlen könnre 
uncl nahm daher den Anhlingcr an. Ich hfüte diesen 
clann meiner Verlobten als Beweisstück geliefert. 
Gesagt, getan. lch nehme den Anhünger und versu­
che mit einigen Schwierigkeiten, da d ie Kette zu kurz 
war und sie so nicht über den Kopf passte, ihn anw­
legen. Nach heftigem Ziehen hing der Anhänger 
schliesslich an meiner Brust und so brach ich in ein 
schallencles Gel~ichter aus: ,,Ha, ha! Nun bin ich auf 
einem Schlag katholisch. apostolisch uncl ein Hömer1·' 

Der Teul'el prophezeite d ie \\tahrheit aus mei­
nem Mund1 

De Bussieres war trotzclem über seinen schein­
baren Sieg hoch erfreut uncl mass d iesem eine sehr 
grosse ß ecleutung bei. 
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... 1111d das „Memorare .. 

. ,NutY', fügte.: de Uussien,;s hinzu, .. müssen w ir 
dieses \Verk vollenden. indem sie morgens und 
ahencls das Memorare sprechen, ein sehr kurzes 
aher äusserst wirkungsvolles Gebet, das der Heili­
ge Bernhard zur Jungfrau Maria betete.'' 

,,Worum handelt es sich bei d iesem Memorare?", 
entgegnete ich, .,lassen wir d iese Dummheiten bei 
Seite.·' In diesem Moment kam meine gesamte 
Abneigung gegen derartige Dinge in m ir hoch. Der 
Name des Heiligen Bernhards rief mir meinen Bru­
der ins Gedächtnis zurück, da dieser den Lebens­
lauf d ieses Heiligen n ieder geschrieben hatte, den 
ich mich stets geweigert hatte, zu lesen. Und diese 
Erinnerung weckte in mir erneut den Hass gegen 
jede Art von Bekehrungsversuchen und Arglist und 
gegen d iejen igen, die ich als Heuchler und Ab­
trünnige bezeichnete. 

Deshalb sagte ich zu de Bussieres, dass es nun 
genug sei und bedauerte sehr, kein jüdisches Ge­
bet 7.u kennen, um ihm dieses als Gegenleistung 
an zu bieten. 

Doch mein Gcsprüchspartner clrtingte m ich 
weiter: wenn ich dieses kle ine Gebet nicht auf­
sagte. sei d ie Probe ungOltig. Wenn ich es ab lehn­
te, bezeugte ich seihst die sprichwörtliche Sta rr­
köpfigkeit der Juden. 

Ich w ollte der ganzen Angelegenheit keinen zu 
hohen Wert beimessen und entgegnete ihm: ,.So 
sei es1 Ich verspreche ihnen. dieses Gebet aufw­
sagen. \Xlenn m i r das nichts Gutes bringt dann 
bringt es mir sicher auch n ichts Schlechtes'" Und 
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so stand de Bussicres auf, um das Gebet zu holen 
und forcierte mich anschlicssend au f, es abzuschrei­
ben . Ich w ill igte ein und fügte hin7.u: ,,unter der 
Bedingung, dass ich ihnen die Kopie überreiche 
und ich d;.is Origin:11 heh:1lre ... Auf dil'.~l' \X!l' i.~c 
wollte ich meine Aufzeichnungen durch dieses ein­
zigartige Beweisstück ergänzen. 

Letztl ich waren w ir beide damit zufrieden; un­
sere Unterhaltung schien mir kornisch und amü­
sierte mich im Grunde. Wir verabschiedeten uns 
uncl ich ging ins Theater uncl vergass dort den 
Anhjnger und das Memorare. Doch als ich nach 
!Iause zurück kam, fand ich eine Nachricht von 
de Bussieres, cler meinen Besuch erwidert hatte 
und mich aufforderte, uns vor meiner Abreise noch 
einmal zu sehen. lch musste ihm sein /\l[emorare 
zurück gehen uncl vor meiner Abreise am darauf­
folgenden Tag musste ich zun:ichsl Koffer packen 
und alles vorbereiten. Dann schrieb ich das Gebet 
ab, das genau so lautete: 

.,Erin11ert Euch daran, oh barmherzige Jungfrau 
Maria. dass n iemand, der Euren Schutz und l3ei­
stancl erbeten hat, jemals enrtiiuscht w urde. Aus die­
ser Überzeugung heraus komme ich zu Euch, oh 
Jungfrau aller Jungfrauen, werfe mich in Eure Arme 
uncl knie unter der Last meiner Sünden vor Euch 
nieder. Oh Mllllcr des \v"o1tes Gottes, verschmfü1t 
meine Bitte nicht, sondern erhört uncl erfüllt sie." 

D iese Worte des Heiligen Bernhards hatte ich 
automatisch abgeschrieben, l'asr ohne den Sinn w 
erfassen. F.s war spfü, ich war müde und \\·ollte 
schlafen. 

Am darauffolgenden Tag. dem JG.Januar. liess 
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ich meinen Pass unterschre iben und erledigte d ie 
Forma litäten der Ab reise. D och ich w iederholte 
unentwegt d ie Worte des Memorare. Mein Gott, 
w ie war es mi iglich, dass diese Worte sich so scharf 
und tief in meiner Seele eingepr~igt harren? Ich 
k onnte mich n icht davon losreissen: sie k amen 
m ir ständig ins Gecfächtnis zurück und so w ieder­
ho lte ich sie, als oh es sich um e ine O pernarie 
handelte, cl ie d ir nicht aus dem Sinn kommt, w ie 
sta rk clu d ich auch dagegen wehrst. 

Gegen elf Uhr besuchte ich de B ussieres, um 
ihm sein Gebet zurück zu gehen. Ich erzählte ihm 
von meiner Reise in den Frenen Osten und er gab 
mir sehr v iele wertvolle Anregungen. Doch plötz­
lich sagte er: .. Es ist seltsam, class sie Rom zu einer 
Zeit verlassen, in der jeder in diese Stadt kommt, 
um clie Feierl ichkeiten in cler Peterskirche m itzu­
erleben' V ielleicht kehren sie nicht nach Rom zu­
rück und werden bereuen , eine derartige Gele­
genheit verloren 7.u haben, die so viele Menschen 
m it grosser Neugierde suchen.'· 

Ich entgegnete ihm, dass ich einen Platz auf cler 
Kutsche reservierr und bezahlt harre und dass ich 
meiner ram i lie bere its 13escheicl gesagt h~itte . 
Ausserc.lem warteten in Palermo zahlreiche ßricfe 
auf m ich und es sei nunmehr zu spür, um Meinung 
7.ll wechseln: meine Entscheidung war gefüll t. 

Unsere Unterhaltung wurde durch das Erschei­
nen eines Dieners unterbrochen. der seinem Her­
ren einen ßricf des Priesters Ratisbonne übergab. 
De Bussieres reichte m ir den Brief und ich las ihn 
ohne Interesse, da über die Verö ffentlichung eines 
religiösen Textes gesprochen w urde. den de ßus-



sieres in Paris d rucken liess. Mein Bruder wusste ja 
gar n icht, dass ich in l{om war. D ieses Ereignis h!it­
te eigentlich meinen Besuch verkürzen sollen. da 
ich jede Art von Erinnerung an meinen Brucler mied. 

Doch aus lmtrklarlichen Gründen he!;Ch\o~~ ich, 
meinen Aufenthalt in [(um /.l/ vcr lci/1[!,C/"/l. tel1 g:i t, 

dem Drängen eines Mannes nach, den ich eben 
erst kennengelernt harte. Sogar llleinen besten Freun­
den hätte ich d iese Art von Vorschlag abgelehnt! 

h'i11 1111eddär/icber L"i11/l11ss ... 

Worurn handelte sich es also, mein Gott' D ie­
ses unwiderstehliche Trieb, das tun zu müssen, 
was gegen meinen \Xlillen war? \Xlar es derselbe, 
der mich in Strassburg, davon C1herzeugte, nach 
I tal ien zu re isen und die Einlaclungen nach Valen­
cia und Paris abzusagen? Derselbe, der mich von 
Neapel nach l{om brachte, obwohl ich nach Sizili­
en re isen woll te' Derselbe der mich in Rom arn 
Tag meiner Abreise einen Höllichkeitshesuch ab­
statten liess und all llleine Cihrigen Absichten h int­
an stellte? Oh göttliche Führung' Existiert ein 
Schicksal , dass den Mensch<.::n im Laufe seines Le­
hens begleitet? Als ich geboren wurde, nannte man 
mich Tobias A lfons. Ich vergass meinen ersten 
Namen doch mein unsichtbarer Schutzengel nicht! 
D ies war der wahre Freund. cler mir vom Himmel 
geschickt \Vurcle1 Doch ich kannte ihn nicht. O h . 
es gibt mehr als einen Tobias auf der Welt. die 
ihren göttlichen Begleiter nicht erkennen uncl so 
seiner Stilllme nicht folgen' 

Eigentlich wollt<.:: ich clen Karm:val nicht in Rom 
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verbringen. Allerdings wollte ich den Papst sehen 
und so versicherte mir Baron de Bussieres, dass ich 
ihm am ersten Tag der Feierlichkeiten in cler Peters­
k irche lx.:gegnen ,vürde. Ich ging lange m it de Bus­
sieres spazieren und w ir sprachen über all das, was 
w ir um uns sahen: über ein Denkmal, ein Kunst­
werk ocler d ie verschiedenen Traditionen dieses Lan­
des. Diesen verschieclenanigsi:en Gesprächsthemen 
m ischten sich stets religiöse Argumente unter, d ie 
de Bussieres m it einer solchen Natürlichkeit einfüg­
te und mit einer derartigen Leidenschaft beharrte, 
dass ich mehrmals dachte, class wenn etwas einen 
Menschen von der Religion entfernen konnte, dann 
war es das ßeharren seihst, ihn zu bekehren. Auf­
grund meiner angeborenen Fröhlichkeit lachte ich 
sogar über ernste D inge und den Funken meiner 
bösen Kommentaren kam das Höllenfeuer meiner 
Fluche hinzu, an die ich mich heure gar n icht mehr 
zu denk<::n traue, so sehr h in ich davon entsetzt. 

De Bussieres verletze dies, doch er bl ieb ruhig 
und zeigte Vcrst~inclnis. Eimal sagte er mir sogar: 
. .Trotz ihres Verhaltens h in ich davon überzeugt, 
dass sie eines Tages ein g laulJiger Cl 1rist sein wer­
den, cla sie im Grunde eine Ehrenhaftigkeit besit­
zen, die m ich glauben lässt und davon überzeugt, 
dass sie erleuchtet werlkn, selbst wenn Gott da­
für einen F.ngel vom Himmel schicken soll te." 

.. Endl ich verstehen w ir uns''", antwortete ich ihm 
ironisch, ,,denn andern fa lls w äre das Vorhaben 
nicht umsetzba r1••. 

A ls w ir an cler l-Jeilige11 "freppe vorbei fuhren, 
packte de Bussicrcs der Enthusiasmus. Er stand in 
der Kutsche auf, hob seinen H ut und schrie mit 
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voller Kraft: .,Sei gegrüsst, Heilige Treppe! Hier 
siehst clu einen Sünder, der dich eines Tages auf 
den Knien h inau fsteigen w ird!'· 

Ich kann nicht mir \X/orten beschreiben. welche 
Gefühle cl iese unerwn1t ete Ce.~tc. clic!ac c ;nc .- 'J\-e),­
pe erw iesene, einzigartige Ehre in mir weckte. Tch 
lachte darüber w ie über eine sinnlose Handlung. 
Als w ir kurz darauf an der wunderschönen Villa 
\Volkonski vorbeifuhren, deren Gartenanlage, in der 
d ie ßlumen das ganze Jahr über blühten, von Neros 
Aquüdukt durchzogen ist, hob ich meinerseits die 
Stimme und ahmte den vorigen Ausruf nach: .. Seid 
gegrüsst, ihr wahren Wunder Gottes' Vor Euch muss 
111an nieder knien und nicht vor einer Treppe'" 

D iese Spazier fahrten in der Kutsche w iederhol­
ten in den zwei fo lgenden Tagen und dauerten 
ein oder zwei Stunden . Am Mittwoch, dem 19._Ja­
nuar, traf ich de Bussieres noch einmal. doch er 
sch ien betrübt und niedergeschlagen . A us A n­
standsgründen verl iess ich ihn, ohne nach de111 
Grund seiner Traurigkeit zu fragen. Tch erfuhr d ie­
sen am darau ffolgenden Tag um zwü lf Uhr mit­
tags in der Kirche des Heiligen Andreas clelle Fratte . 

... u nd ein seltsames Kreuz 

Am 22..)anu:ir musste ich abreisen, da ich wie­
derum einen Platz in cler Kutsche nach Neapel 
reserviert hatte. Die Sorgen von de l3ussi0res hat­
ten sein Engagement. mich zu bekehren. gecfampft 
uncl ich dachte, er habe seinen ,,·unclersamen An­
h:inger vergessen; unterdessen sagte ich stiindig 
mit unverst/i ndl icher Beharrl ichkeit das Gebet des 
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T !eiligen Bernhards auf. 
In der Nacht zwischen dem 19. und dem 20.Ja­

nuar um zwölf Uhr w urde ich p lötzlich wach: ich 
sah e in grosses schwarzes Kreuz deutl ich vor m ir; 
es hatte eine sells:1me rorm und Jesus Christus 
hing nicht darnn. Ich versuchte. dieses Bild zu 
vcrdriingen. doch ich konnte es nicht meiden: 
wohin ich m ich d rehte, ersch ien es vor meinen 
Augen. Wie lange diese Erscheinung dauerte, kann 
ich nicht sagen. Letztendlich schlief ich \N ieder ein 
und am nächsten Tag sta nd ich auf und dachte 
nicht mehr daran. 

Ich musste viele Briefe schreiben und ich erinne­
re m ich an einem. der für d ie jüngste Sclrvvcster 
meiner Verlobten bestimmt wm. Am Ende schrieb 
ich folgende Worte. Gof/ heschiitze Siel. .. Am seihen 
Tag, dem 20.Jmuar, erhielt ich einen Brief meiner 
Verlobten, der durch einen merkvvürcligen Zufall mit 
denselben \X/orten endete: Go// beschiitze l.Jich! ... 

Jener T,1g stand wahrhaftig unter Gottes Schutz! 
Doch w enn mir irgendjemand am Morgen d ieses 

Tages gesagt hütre: .. 1.J11 tt'irst afsJ11de a1!/;·1ehe111111d 
als Ghrisf z u Heft gehen .... .. w enn irgencljemand so 
zu m ir gesprochen h:itte. wiire er in meinen Augen 
der verrückteste Mensch auf Erden gewesen. 

20JC!lll/Cl /' /842/ 

Am Donnerstag, dem 20..fanuar, besuchte ich, 
nachdem ich im Hotel gefrühstückt hatte und meine 
ßrief'e weggeschickt hatre. meinen Freund Gusuv, 
den Piet isten. Er kam von einer Jagd zurück, die 
ihn einige T:1ge von der Stadt fern gehalten hatte. 
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Er w unci<.:rtc sich sehr darüber. mich noch in 
Rom anzutreffen. Ich erkWne ihm den Gruncl : ich 
wollte den Papst sehen . 

. ,Doch ich werde wegfahren. ohne ihn gesehen 
zu hahcn ... sagte ich zu mdnerr1 Freund, .,d:1 Qi' är\ 
c.len Feierlichkeiten in der Peter.~kirchc n icht tciloe­
nommcn har. Ich hatte gehofft, ihn dorr zu tretfr-;:;_ .. 

Gustav tröste lllich auf ironische \X/eise. indem er 
lllir eine andere wirklich kuriose Zeremonie schil­
derte, die. wie ich annehme. in der Kirche der Aller­
heiligsten Maria (Santa Marb J\lbggiore) srartfinden 
sollte. Don wurde Tieren der Segen gespendet1 Über 
dieses Wtual begannen wir einen Wettstreit zyni­
scher Kolllmentare, wie man es sich unter einem 
Juden und einem Prot<..:stanten gut vorstellen kann. 

\Xfir trennten uns um circa elf Uhr, nachdem w ir 
uns für clen cbrauffolgenclen Tag verabredet harten: 
wir lllussten zusammen ein Gemälde begutachten. 
das unser Landsmann Baron von Lotzbeck anl'cni­
gen liess. lch ging in ein Cale auf der Piazza di Spagna, 
um einen Blick in die Zeitung zu werfen, und als ich 
mich setzte. kam lllir Edmund Humann entgegen, 
der Sohn des Finanzministers, und nahlll neben mir 
Platz. \Xfir führren eine fröhliche Unterhaltung über 
Paris, Kunst und Politik. Kurz darauf kam m ir Alfred 
von Lotzbeck entgegen. ein Protestant, mit clem ich 
mich noch oherfüichlicher unterhielt: wir sprachen 
über d ie Jagd, verschiedene Arten von Vergnügen. 
Karnevalsfeiern und dem \\'Llllderschönen Fest. das 
Herzog Torlonia am Abend zuvor gegeben harre. Ich 
erinnerte auch an meine Hochzeit und lud Lotzbeck 
ein, der mir fest versprach. daran teilzunehmen. 

\Xfenn in diesem Moment (es \\',tr Z\\·ölf Uhr .\lir-
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ugs) ein weiterer ßekannter zu m ir gekommen w:ire 
und m ir gesagt h~itte: .. Alfons, in einer Viertelstun­
de vv irst du Jesus Christus, deinen Gott und Retter. 
anbeten: du w irst in einer k leinen K irche nieder 
knien und zu Füssen eines Priesters auf deine Brust 
s~hlagen: du wirst in einem Jesuitenkloster sein, in 
eiern du den Karneval verbringen w irst, um dich 
auf deine Taufe vorzubereiten und du w irst bereit 
sein, dich für die katholische Relig ion zu opfern: 
du wirst auf das menschliche Lehen und dessen 
Vorzüge verzichten, auf das Vergnügen , auf dein 
Hab und Gut, auf deine Hoffnungen und auf deine 
Zukunft; und wenn es notwendig ist, w irst du auch 
auf deine Verlobte und auf das Leben als Jude ver­
zichten ... du wirst nichts anderes verfolgen, als Je­
sus Christus zu folgen und sein Kreuz bis zu dei­
nem Tod zu tragen .. . !" , wenn ein Prophet mir eine 
derarrige \\teissagung prophezeit h~itte, wäre jener 
für mich der verrückteste Mensch auf der ganzen 
Welt gewesen. einer, der an die Möglichkeit eines 
derartigen Wahnsinns glauben konnte! 

M il de111 ,.l:'11,r.;el JV!urius" 

Doch genau d ieser Wahnsinn stellt heute mein 
Geisteswesen und meine Glückseligkeit dar. Als ich 
das Cafe verliess, stiess ich auf die Kutsche von Theo­
dor de ßussieres. Er hielt an und lud mich ein, mit 
ihm eine kurze Spazierfahrt zu unternehmen. Das 
\Xletter war wunderschön und gerne nahm ich die­
se Einladung an. Doch de Bussieres hat mich. eini­
ge Minuten mit ihm in die Kirche des Heiligen An­
dreas der Mönche zu begleiten (Ll'e1111 es denn sein 
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nw.~:'i), die n icht weit entfernt war. Er musste don 
etwas erledigen und schlug mir vor, in der Kutsche 

zu warten. Ooch ich bevorzugte es, auszusteigen 
und die Kirche zu besichtigen. Es wurden gerade 
Vorbereitungen für eine l)eerc\igung getroffen unc.\ 
ich fragte nach dem Nam en des Verstortx:nen. dem 

Graf' Lafi'r ro11a 11s 

der letzte Segen gespendet w erden sollte. De Bus­
sieres antwortete mir: ..Es handelt sich um einen 
Freund von mir. den Grafen Laferronays. Sein plö tz­
licher Tod ist clcr Grund meiner Traurigkeit, die sie 
seit zwei Tagen in meinen Augen lesen". 
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Ich kannte Laferronays nicht; ich hatte ihn nie 
gesehen und verspürte nur e in sehr vages Trauer­
gefüh l, das man stets hat, wenn man von einem 
plötzlichen Todesfa ll erfährl. De ßussieres liess 
mich alle ine, um der Familie des Verstorbenen ei­
nige Kirchenb~inke für d ie Trauerfeier ZLI reservie­
ren .. ,Seid nicht ungeduldig", sagte er mir, als er 
das Kloster betrat, .,ich hin in wenigen M inuten 
zurCick .. .'' . 

Ob. ja1 Sie 111cll' es! 

Die Kirche des Heiligen Andreas ist klein, arm 
und verlassen ... Ich glaube, dass ich fast alleine in 
dieser Kirche war. .. Kein Kunstwerk zog meine 
Aufmerksamkeit an. lch schweifte automatisch mit 
clen ßlicken umher, ohne an einen bestimmten 
Gedanken festzuhalten. Ich erinnere mich nur an 
einen schwarzen H und, der vor mir herum sprang ... 
Doch dann war er n icht mehr unter meinen Au­
gen und d ie ganze Kirche verschwand, ich sah 
nichts mehr ... oder besser gesagt, mein Gott! leb 
sah nur eine einzige Sacl 1e! 11 

Auf welche An und Weise kann ich darüber spre­
chen' Oh, nein , mensch liche \X/orte können clas 
UncrkWrliche n icht erklären. jede auch noch so 
perfekte Beschreibung würe nur Verzerrung der 
göttlichen Wahrheit. Ich war clort, au f meinen 
Knien, unter Tr:inen und als ob mein Herz m ir 
platzte, als de Bussieres mich zum irdischen Le­
hen 7.LI rück rief. 

leb konnte seinen überstürzten Fragen nicht 
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antworten, nahm aber den Anhiinger. der noch an 
meiner Brust hing. Ich küsste unter Freudenaus­

brüchen das Abbild der Jungfrau Maria, die ihre 

!)fe /:'l·scbei111111g 
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ganze Gnade ausstrahlte ... Oh. ja! Sie war es! 
lch wusste n icht, wo ich war. \Xlar ich Alfons 

oder jemand anderer' Ich versrürte einen so radi­
kalen Wandel, dass ich dachte, eine andere Per­
son zu sein. Ich versuchte, mich w ieder zu finden, 
doch es gelang mir n ichr. .. Eine ungeheure Freu­
de stieg aus dem Inneren meiner Seele in m ir hoch. 
Ich konnte nicht sprechen und wollte nichts ver­
raten. In mir spürte ich etwas Göttl iches und Hei­
liges, das mich dazu aufforderte, nach einem Prie­
ster zu fragen ... Man l'C1hrte mich zu ihm und nur 
nachdem es mir meine Gefühle erlaubt hatten, 
sprach ich so gut ich konnte, n iedergekniet und 
mit z.i tterndem Herzen üher das Geschehene. 

Meine ersten Worte waren der Dank für Herrn 
Laferronays und f'ür die Erzbrüderschaft der Heili­
gen Mutter Gottes der Siege. Tch war mir sicher, 
dass Herr La ferronays für mich gebetet hatte; wa­
rum ich das wusste, kann ich nicht sagen. Und es 
war m ir auch noch n icht bewusst, welche göttli­
chen Wahrheiten sich mir offenbart hatten. A ll das, 
was ich sagen kann. ist, dass zum Zeitpunkt des 
\Xtunders mir ein Schleier von den Augen Jkl. N icht 
nur ein Schleier, eine ganze Anzahl , d ie meine 
Augen verdeckt hatten und nach und n;ich schnell 
verschwanden, so wie Schnee, Schlamm und Eis 
unter einer brennenden Sonne. 

Ze11,Q,e der ErscheillUlll!, und /3e/;;ehrter 

Ich stieg aus einem Grah, aus einem dunklen 
Abgrund heraus und war lebcnclig, vollkommen 
lclx:nclig ... ! Doch ich weinte' Tch sah :1111 Ende des 
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Abgrunds das iiusserste Elend. aus dem mich eine 
unendliche Gnade befreit haue. Ich erschrak vor 
dem Anblick meiner Boshaftigkeit und war ver­
wundert, ergriffen und voller Bewunderung und 
Dankbarkeit... lch dachte an meinen füue_\er mit un­
aussprechlicher Preucle. Doch (/cn Frcudcntr;inc, 1 

mischten sich die Tr~inen des Mitleids. Oh, wie vie­
le Menschen steigen ruhig mit von T lochmut und 
Sorglosigkeit verschlossenen Augen in d iesen Ab­
grund herab! ... Sie kommen hier an uncl leben in 
d ieser furchtbaren Finsternis! ... Une! meine Familie, 
meine Verlobte und meine armen Schwestern! '! Oh, 
welch qualvolle Sorgen! Ich denke an Euch, Euch, 
die ich liebe! Euch sind meine Gebete bestimmt .. . 
Werdet ihr nicht den ßlick auf den lktter der 
Menschheit ,vemlen, der uns m ir. seinem Blut von 
der Erbsünde bdrdt hat' Oh, mit welcher schreck­
lichen Sünclc sich hier die Menschen befleckt ha­
ben! Man kann den Menschen als Abbild Gottes 
nicht im Entferntesten wieder erkennen. 

Ich wurde gefragt, w ie ich diese gcittlichen 
Weisheiten erlernt habe, da allseits bekannt war, 
dass ich n ie ein Religionsbuch aufgeschlagen ocler 
auch nur eine einzige Seite der Bibel gelesen hat­
te. Ausserclem wird das Dogma der Erbsünde von 
den modernen Juclen völlig vergessen oder ge­
wollt verleugnet; ich hatte mich daher niemals mit 
diesem Gedanken befasst und glaube. auch des­
sen Name nie gehiirt zu haben. \Vie also erhielt 
ich diese Weisheit' Ich kann es nich1 sagen. Ich 
weiss nur, dass ich nichts wuss1e. als ich in die 
Kirche ging und dass mir alles klar war, als ich 
diese verliess. Ich kann diese \Xlancllung nur mit 
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eiern Vergleich zu einem Menschen erklären, der 
aus einem tiefen Schlaf erwacht oder einem blind 
Geborenen, auf einmal das Licht sieht; er sieht es, 
kann aber n icht beschreiben, was ihn erleuchtet 
und ihm d ie Wahrheit o ffenbart. 

D iese Schilderung ist ungenau und lückenhaft, 
doch grundlegend ist d ie Tatsache, dass ich auf 
irgendeiner Weise ein neuer Mensch, eine tahufa 
rasa war. .. Die Welt bedeutete nun nichts mehr 
für mich; meine Voreingenommenheit gegen das 
Christentum existierte nicht mehr; von den Vorur­
teilen meiner K indheit blieb n icht d ie geringste 
Spur. D ie Liebe meines Gottes hatte jede andere 
Art von Liebe auf die Seite geschoben und selbst 
meine Verlobte stand in einem neuen Licht. Ich 
liebte sie, als oh sie ein Gegenstand in den Hän­
den Gottes sei, ein wertvolles Geschenk , um des­
sen Spender noch mehr w schätzen. 

Wie ich bereits erwiihntc flehte ich den Beicht­
vater, Pater Villefort und Baron de ßussieres an, 
das. was mi r geschehen war, völlig geheim zu 
halten. Ich wol lte 111ich im Trappistenk loster zu­
rück ziehen, um mich nur um geistliche Dinge 7.ll 

kümmern. Ich gebe zu, dass ich befürchtete, dass 
meine Familie m ich für verrückt gehalten und mich 
lächerlich gemacht h:itte und bevorzugte deshalb, 
mich der Welt, ihrem Gerede und Urteil vollkom­
men zu entziehen. 

Doch meine geistlichen Führer versuchten mir 
zu erkliiren. dass Schmach, Unrecht und Vorurtei­
le zum Kelch eines wahren Christen ziihlen und 
dass ich d iesen trinken müsse: Jesus Christus hatte 
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Rom: 8asilika des l!eiligeJ1 A11dreas delle halle 

seinen Jüngern Pein, Qual und Verfolgung vor­
hergesagt. D iese schweren Worte brachten mich 
nicht von meinem Vorhaben ab, im Gegenteil, sie 
entflammten meine innere Freude. Tch war zu al­
lem bereit und bat dringlich nach der Taufe. Doch 
man wollte diese aufschieben. ,,Aber w arum?'· , 
schrie ich, .,Die Juden, welche die Predig t der 
Apostel anhürten, wurden sofort getauft und ihr 
wollt meine Taufe auhchieben. nachdem ich die 
Worte der Königin der Apostel vernommen habe?·· . 
Meine Gefühle. mein heftigstes Verlangen und mein 
Flehen rührten die ba rmherzigen Brüder. die mich 
aufgenommen hauen. und so versprachen sie mir. 
welch ungeheure Freude. die Taufe1 
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Der Katechumene im „Cesti" 
(M11tterhirche der Cese!lschr4i Jesu) 

Ich konnte den Tag, an dem dieses Versprechen 
sich verwirklicht hätte, kaum erwatten, so fehl am 
Platz fühlte ich mich Gott gegenüber! Doch mit wel­
cher Güte und 13arrnherzigkeit hatte man mich auf 
den grossen Tag vorlx:reitet! Ich w ar in das Jesuiten­
kloster gegangen, um mich zurück zu ziehen und 
vertraute mich Pater Vilk:fort ;111, der meine Seele mit 
den liebevollsten und bedeutendsten \X/01ten Gottes 
niihne. Dieser Sohn Gottes ist nicht ein Mensch, aber 
ein wahres Herz, d ie Personifikation der göttlichen 
13armherz.igkcit! Doch sobald ich meine Augen ge­
öffnet hatte, stellte ich fest, dass viele andere um mich 
herum dieselben Eigenschaften besassen und von 
denen die \Veit nichts weiss1 Mein Gott, welch Güte, 
welch Milde und \Xlohlwollen fand ich in den Herzen 
dieser w ahren Christen! Wührencl meinem Aufent­
halt im Kloster kam jeden Abend das geistliche Ober­
haupt der Jesuiten ZLI mir uncl erfreute meine Seele 
mit dem ßalsam des H immels. Er sprach nur wenige 
\X/orte zu !ll ir, d ie :-,icl I in mir zu öffnen und zu wach­
sen schienen, je mehr ich davon hörte. Diese erfüll­
ten mich mit Glückseligkeit. Licht und Leben. 

Dieser so demütige und gleichzeitig miichtige 
Priester hfütc ;1uch kein einziges \Xlort zu mir spre­
chen können - sein Anblick geneigte, um mich m it 
\'vorten zu füllen. \Xlenn ich heute die Anwesenheit 
Gottes verspüren und von tiefer Dankbarkeit erfü llt 
werden w ill. genügt es m ir, mich an d iesen Priester 
zu erinnern. Ich kann d iese Dankbarkeit nicht in 
\X/orte fassen; mein Her7. müsste v iel grösser sein 
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und ich hr~iuchre hundert Munde um clie Liebe aus­
zuclrücl«:n, clie mich mir d iesen Geschöpfen Gones 
verbindet, mit Theodor de Bussieres, der ein Engel 
Marias war und mir der Famil ie Laferronays, cl ie ich 
zutiefst verehre uncl cler ich fesr verbunden hinl 

Göitliche Gnade 

Endlich hatten wir den 31..Januar und nun umgaben 
mich nicht nur einige ßrüder, sondern eine Vielzahl an 
frommen uncl barmherzigen Seelen mit einer beson­
deren Güte und Freundlichkeit. Wie sehr miichte ich 
all diese kennenlernen, um mich bei ilmen zu bccbn­
ken! Mögen sie stets für mich beten wie ich fCir sie bete! 

Die Mutter meines Retters hatte alles vorbereitet: 
sie schickte einen fr:mzösischen Priester, damit er 
im feierl ichen Augenblick in meiner Muttersrrache 
zu mir sprechen könne. D ieser w m Monsignore 
Dupanloup, mit eiern ich clie sr~irksten Gefü hle 
meines ganzen Lebens verbinclc. Selig sincl cl ic , 
welche sein Wort gelauscht haben, denn cler Wi­
derhall dieser m~ichtigen Worte wird nie cliesclbe 
\Xlirkung machen. Oh ja, mir war bewusst, dass diese 
von cler Mutter Gottes seihst stammten, die in sei­
nen Gesprächen im Mittelpunkt stand. Ich wercle 
hier meine Taufe, meine Erstkommunion und mei­
ne Firmung, diese göulichen Geschenke, die ich an 
jenem Tag von den föinclen des Kardinals Patrizi. 
piipstlicher Vikar, bekam, nicht beschreiben. 

Eine weitere Gnade war mir gegönnt. 
Sie erinnern sich. wie sehr ich mich danach sehn­

te, den /-feil(1<en Va/erz11 sehen. Dieser Wunsch oder 
vielleicht clie Neugierde hatten mich dazu üherre-
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clet, meinen Aufenthalt in Rom zu vcrhingern. Doch 
ich konnte mir nicht vorstellen , dass sich d ieser 
Wunsch auf folgende Weise verwirklicht hjtte. 

Oie '/ä11/e m 11 A l/i)//s l<alisbu1111e 
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Audienz beim Papst 

Der Vater aller GWuhigen w urde mir vorgestel lt, 
als ich gerade der Kirche beigetreten war. Seit mei­
ner Taufe emf)fand ich fUr clen P~1pq Rl::';;pekr und 
Kinderliebe. Oaher war ich überglücklich, als man 
mir m itte ilte, dass mir d ie p '.ipstliche Audienz ge­
stattet war und dass der Oberste P;tter der Jesuiten 
mich vo rgestell t hfüte. Ooch ich zitterte vor Aufre­
gung, da ich nie vor einer der m~ichtigen Persön­
lichkeit unserer Zeit gestanden \va r. Allerdings 
schienen m ir damals alle übrigen M~ichtigen im 
Vergleich zum Papst sehr ger ing. Jch hatte das 
Gefühl , als oh die gesamte Grossartigkeit der Welt 
auf diesen IVlenschen konzentriert sei, der auf Er­
den die Macht Gones besitzt; d iese w ar in c.len 
H:inclcn des Papstes. Nachfolger c.les Heil igen Pe­
trus und des grossen Priesters Aro nne. Nach fo lger 
Jesus Christus selbst, dessen Lehre er auf der Wel t 
m it vollem Eifer verbreiten w ill. 

Ich werde m ich stets daran erinnern , w ie gross 
meine Angst w ar und w ie sehr ich zitterte, als 
ich den Vatikan betrat, durch d ie langen Ko rri ­
dore und die eindrucksvollen Siile schritt , die in 
das Zimmer c.les Papsres fC1hren. Doch all meine 
Ängste verflogen und Staunen uncl Verwu nde­
rung nahmen deren Platz ein , als ich sah, w ie 
schlich t, demütig und vä terli ch cler Papsr \\·a r1 

Er war kein Monarch, sondern ein Vater. der m ich 
mit unend l icher Gü te w ie e inen lieben Sohn 
behandelte .. . 

Dankbarkeit1 D ies war nunmehr meine l{ ichtli­
nie und mein Lehen1 
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D IE \VALLFAl-llffSKTRCI-IE-ßASILIKA 
DES ,.TTEILIGEN ANDREAS DELLE FRATTE" 

In ihrer ehemaligen Struktur, die im Hinblick auf 
Grösse und Kunstwerke nicht viel zu bieten hatte. 
geht diese Kirche auf das l1Jahrhunc.le1t zurück. Im 
·15Jahrbunde1t vvurde sie von Schotten gefi.ihn, cla 
diese in den anti-katholischen Kampf von England 
verw ickelt waren: dann ging sie direkt in die Hände 
einer Brüderschaft über und •wurde durch den Hei­
ligen.Joh,1nnes clella Ficozza zur Pfarrkirche ernannt. 
Zuletzt wurde sie cler Leitung des religiösen Ordens 
der Minimi am 7.August 1585 mit einem Hreve des 
Papstes Sixt:us V anven.raut. D iesen Orden hatte der 
Heilige F1:111ziskus aus Paola gegründet und seine An­
h;inger kümmern sich heute noch eifrig und würde­
voll um die Kirche. Damals leiteten sie den gesamten 
Komplex der Ki.rd1e und des Klosters der Triniti1 dci 
Monti und verwandelten diese neue Heil ige Ställe und 
clas Kloster. clas sie daneben erbauten, in ein Missi­
ons- uncl Stud ienzentrum der Geistlichen ltalicns. 

K1111st . .. 

Hier wurde der Sitz cler Kuiie dieses Ordens gegrün­
det und im Jahre 1605 wurde die ehemalige Kirche 
nach einem Plan von Gaspare GuelT'a voUkommen er­
neueIt. Nur zwei Freskenmalereien wurden gerellet: eine 
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Renn: !Jasi/il.,a des lleil(~e11 A11dreas delle Fmlle (ä11j.,'ererJ 

bildet die Ma1fä Verkündigung ab, die andere Jesu Ge­
bwt und beide werden dem grossarligen Maler Avanzino 
Nucci ( + 1629) zugeschrieben. Eine weitere Restau1ie­
rung, die das Kirchenschiff erweiteJtc und der gesam­
ten Slfüte eine grössere Ausstrahlung verlieh, ist dem 
ausse,gewöhnlichen und biz.an-en Architekten Francesco 
Brnmrnini zu verdanken. Dieser fügte der Kirche eine 
Kanzel und eine Kuppel hinzu. in denen man die ge­
samte Genialitfü d ieses Künstlers erkennen kann. Zu 
diesen Werken 1.iihlt auch der ge\\-~tgte Kirchtum1 mir 
leichten und weichen Fonnen. ein Schmucksri.ick der 
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barocken Kunst. Als dieser erbaut ,vurde, war er ein 
sehr origineUes Stück und steUte einen würdigen Ab­
schluss des architektonischen Baus dar. Der Künstler 
versah diesen Turm sogar mit clnem Diadem aus Stein 
(dieses wurde dann mit einem aus Metall ersetzt). 

Bo1rnmini sah darin eine originelle Eleganz, er konn­
te nicht vrn,1us ahnen, welche Ereignisse unter dem 
Schatten dieses Kirchturms stattfinden würden' 

Doch auch andere berühmte Künstler wollten ihre 
Unterschrili: in der rörnischen Kirche der Heiligen.Jung­
frau hinterlassen. 1731 wurde der mtichtige ßau noch 
durch den Klosterbruder Giulio Casali ergänzt, ein he­
keh1ter Laie, Mesner und Kunstfreund, der die Archi­
tekten Filippo ßarigioni, Luigi Vanvitelli und die ßrü­
der Valadier aufforclene, die zwei grossen Kapellen 
des Querschiffes zu restaurieren. 

Weitere Werke bekannter Künstler sind zu nennen: 
die Engel des Bernini, eine Heilige Anna des Maini, 
das Gralxlenkmal des Kardinals Calcagnini des B1,1cci, 
die Fresken auf den Zwickeln der Kuppel und die 
Gemälde des Heiligen Josephs und des Heiligen Karls 
des Künstlers Cozza, der Heilige Franziskus aus Paola 
des Nogari , die Gemälde des Erzengels Mid1ads t111d 

der Trufe Jesu von L. Geminiani, die drei grossen Ge­
mtilc.le der Altarnpside, welche die Passion des Heili­
gen Apostels Andreas darstellen und von den Künst­
lern Lazzari, Leonardi und Trevisani angcfe1tigt w ur­
den. Doch die w ichtigsten und ausserorclentlichstcn 
Kunstwerke bleiben die Kuppel und der bizarre Kirch­
turm, wahrhaftige Schmucksrücke des ßorromini. Un­
ter den verschiedenen Grabmiilern bekannrcr Künst­
ler finden wir neben dem Seiteneingang Zucchi, 
Angelica Kaufmann und Caffarelli. 

50 



51 



Kiirz/icbe Resta11rieru11p,smass11abme11 

In den vergangenen dreissig Jahren hat sich mit 
der wachsenden ßedeutung der W:tll fahrtsk irche­
Basilika auch ihr Erscheinungsbild durch radikale 
Befestigungs- und Umb,1umassnahmen gewandelt: 
die Kapel le aus lVIarmor und wertvollen Metallen 
der Madonna der Wunder wurde 1950 völlig restau­
rie1t. Diese Kapelk: war 1849 nach PWnen des Ar­
chitekten S:11ti, Mitglied der Akademie des Heiligen 
Lukas. umgesetzt worden. Dieser hatre sie zwar mit 
gWnzc..:nclen Stuckarbeiten grosst:n künstlerischen 
Wertes geschmückt. doch er h:ttte die schlechte An­
gewohnheit, dem Gt:schmack jener Zeit zu folgen, 
in der fa lscher Marmor benutzt wurc.il:. Deshalb fand 
man. dass sein Werk n icht auf der Höhe des wun­
derbaren Ereignisses sei. 

Der fromme Eiler dt:s Paters Paolo Rapa, der da­
mals PfatTer der Kirche des Heiligen Andreas delle 
Frarte war und d ie nach den Plünen des Architekten 
MarcdJo Piacentini ausgefüh1ten Arbeiten verwirklich­
ten mit grossem Können eine harmonische Fusion 
der klassischen und modernen Elemence, die Eleganz 
und Schönheit ausstrahlten. Um dieses Monumental­
werk noch zu erwdtern, fc1t igtc..: der Hilclhauc..:r Alfredo 
Riagini mit seiner allseits bekannten l3ravur ein Ta­
bernakel aus Silber, Gold und kostbaren Steinen an 
und darüber aus Bronze das Monogramm Marias. 

Weitere Werke wie dit: feinen goldenen Stuckar­
beiten vollenden die wunderschöne Kapelle..:, d ie trotz 
ihrer geringen Grösse der Heiligen Madonna der 
Wunder ein würdiges Denkmal setzt, das durch die 
Grosszügigkeit der Frommen und die Arbeit \Yichti-
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ger Künstler verwirklicht wurde. 
Weitere Restaurierungsmassnabmen folgten vor 

nicht allzu langer Zeit auf der Fassade und im ln­
nenraum der Kirche: Festigung der Fundamente des 
Giebels, clcs Kirchenturms, der S:ih istci , des Rre uz­

gangs und cles angrenzenden Klosters. D iese Erneue­
rungen sind dem heftigen Eifer der Narrer Pater 
Giulio Nicolini, Pater Pasquale Clemente und Pater 
Andrea Lia zu verdanken. 

In d iesem neuen Gewand zeigt sich die alte Basi­
lik,1 des Heiligen Andreas dclle Fratte voller T-lanno­
nie und Schönheit, die man sich vor wenigen Jah­
ren n icht vorstellen konnte und nimmt unter den 
Kirchen der römischen Altstadt einen würdevollen 
Platz ein. 

. .. und Barmherz(t;fieil 

In Wirk lichkeit verliehen nicht d iese Kunstwerke 
menschlichen Schaffens sondern d ie Taten der 
H immlischen Königin dieser Kirche eine so grosse 
Bedeutung. D urch die Erscheinung in einem der 
Altäre fand die schweigende Jungfrau auf einfache 
aber w irkungsvolle Weise eine neue Art, den katho­
lischen Glauben zu verbreiten. So erh ielt die Bitt­
st~itte der Madonna der Wunder eine grosse 13ecleu­
tung in der modernen Zeit. 

Denn nach der ersten w undersamen Bekehrung. 
w iederholten sich in der Geschichte dieser Kirche 
~ihnliche Wunder und Siege der Heiligen .\laria. 

Eine ungeheure Anzahl an 13ckehnen folgten und 
selbst wenn diese die Gnade nicht immer unmittel­
bar unc.l unter ausserorclcntlichen Umst/inclen emp-
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f1ngen. sind sic Zeugcn dafür. dass d ie Jungfrau d ie 
Kirchc des Hciligen And reas clelle Frntte auserw iihl­
te. um <.1011 eine SUtte des Gebets und der Bekeh-

A'n•11z(~1111.~ des l leil(~'<-'11 Apostel, A11drms( Ge111iilde i11 der,-l/tmr1/J'ide! 



rung zu gründen. 

Ausserc.lem fanden viele Menschen körperliche 
und seelische Heilung. Zum Dank für diese Götlli­
chen Ereignisse finden w ir unziihlige Votivhilc.ler. 
welche clie riefe und fromme Danklxi rkeit zur liehe­
vollen Madonna der \Xluncler bezeugen. 

Heilige 1111d D iener Goi/es zu Ji'isse11 
der Madonna der \-Vinnler 

Nicht nur einfache Gläubigc, sondern auch Apos­
tel, wahrhaftige Heilige und Diener Gottes halien 
clie Jungfrau in cler Wallfahrtskirche des Heiligen 
Andreas dellc Fratte verehn. 

Nachdem der Heilige Giovanni ßosco den Weit 
cler Jungfräulichen Macht verstanden hatte, lehrte er 
diesen den Jugendlichen des Salesianischen Orato­
riums. Es war im seihen Jahre der Erscheinung, 1842, 
uncl er schrieb clarC1her im ersten seiner füincle der 
Kirchengeschichte. Während seiner zahlreichen Auf·~ 
enthalte in Horn, vor allem wenn er zu Gast bei 
Herrn Sigismondi war, der in Via Sistina lebte, ging 
er vom Glaubcn und Vertrauen zur Madonna der 
Wunder getrieben, in die Kirche, um vor ihrem Al­
t:ar zu betcn. 

Ein Uesuch dieses Heiligen wurde 1880 von sei­
nem Sekrettir Don Gioacchino ßeno kilgcndermas­
sen festgehalten: .. 27.M;irz ]880, Heiliger Samstag: 
Besuch in der Kirche clcs Heiligen Andreas deUc Fratte". 

Durch diese Besuche erhielt er das Wohlwollen 
cler Himmlischen l,önigin. 

Er harte die Hegeln der neuen Salesianischen Brü­
derschaft der zust:incligen Römischen Kongregation 
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vorgelegt, doch die Streitigkeiten waren so zahlreich, 
dass er bd"ürchtete, dass diese nicht akzeptiert 
w ürden. 

Mit beneidenswertem Glaubensei fer schickte er 
Don Ue110 in die Kirche des I leiligen Andreas delle 
Frntte, damit dieser Kerzen am Altar der Madonna 
anzünde und liess auch eine Heilige Messe feiern. 
Letztendlich wu rde die so ersehnte Genehmigung 
der Regeln e11eilt. 

\'X/ie der I !eilige Giovanni Bosco, so VL:ttraute sich 
unter ~ihnliche Umst:inden auch die Heil ige Gekreu­
zigte Maria aus Rosa. Gründerin der „M~igde der Barm­
her7.igkcit'· der Madonna der Wunder an. Trotz der 
unzühligen Gegner wurde wic.k:r jeden Erwa1tens die 
Verfassung des Ordens schnell anerkannt. Am 19.Sep­
rcmher 1850 war diese Heilige in der Kirche des Hei­
ligen Andreas clelle Fratte, um clieJungfr;1u zu vereh­
ren und sie kclute viele Male cl01thin zurück, um an 
der Heiligen Messe teilzunehmen und die Heilige 
Kommunion zu empfangen. Sie legte alles in d ie 
Hiinde der Madonna ... Als erstes besuchten wir den 
Altar der Jungfrau, unter dem sich Ratisbonne bc­
keh1te'·, so schrieb die Heilige am 24.Septemhcr ;111 

das Vika1iar von Cremona ... Ah, bitter um Gnade! Heute 
ist der entscheidende Tag für unseren Orden!" 

Zwei Monate spfüer kehrle sie erneut mit ihren 
Mitschwestern in die Kirche zurück, um Maria ihren 
Dank auszusprechen. 

J\uch die Heilige Theresa des .)esukindes, eine 
demütige Tochter, die mit ihrem Vater umher pilger­
te, ging mehrere Male in die K irche des Heiligen 
Andreas delle Fratte. \'X//ihrend ihrem kurzen Auf­
enthalt in l{om empl'ing sie auf dem Altar der Er-
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scheinung Marias die Heilige Kommunion. Damals 
musste sie - wie könnte man diese Tatsache auslas­
sen - der Heiligen Maria ihre Berufung fü r den 
Karmeliterorden anvertrauen. 

Auch müssen wir an clen Heili_!.!en Vin7.t_1ri, P:1llon; 
erinnern, ein Zeitgenosse vieler anderer Diener c.lcr 
Heiligen Maria wie der Selige Don Luigi Guanella, 
IIochwürden Pater Bernardo M. Clausi des Ordens 
der Minimi und an Maria Theresa Lodocowska und 
Don O rione. 

Kommen wir schliess lich zum Gründer der 
Gläuhigenschar der Heiligen Jungfrau; er wurde 
durch die Erz~i hlung des Wunders des 20..Januars 
"1842 zum ersten Mal vom Glauben getroffen.: Pater 
Massimiliano Kolbe, ein Pole, der am 10.Oktober 
von Papst .Johannes Paul II heilig gesprochen wur­
de. Am 20..Januar 1917 \Nurcle Kolbe Priester eines 
Minoritenordens im Internationalen Kloster des Hei­
ligen Theodors in Rom. An jenem Tag nahm Pater 
Stefano lgnudi, sein Geistlicher Führer, d ie Erschei­
nung der Heiligen .Jungfrau vor dem Juden lbtis­
honne als Inhalt der Meditation. 

Dies war der Funke, der das Feuer der Heiligen 
Maria in d ieser Kirche entfachte. 

Nach der ersten Messe, die er am 29.April 1919 
am Altar des \Xlunclers gefeiert hatre, begann Pater 
Kolbe einen seiner zahlreichen Texte zu verfassen, 
clie ihn durch die Presse uncl in den ~Wehen Fvlarias 
bekannt machten. Sein Leben als Heiliger fand sei­
nen Höhepunkt schliesslich in einer Heldentat: am 
14.August 1941 stellte er sich im Konzentrationsla­
ger Auschwitz (heute lliwiecim) freiwillig dem Tod 
aus Barmherzigkeit gegenüber seinen Nächsten. 
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KHÖ:fü1 G. FEI ERLICHE ANLASSE UND TITEL 

l)ie ... \lad01111a der \\"i111der 

Im Mai 1842. nur wenige Monate nach dem 
\Xlunder, w urde eben an dem wundersamen 
A ltar ein Gcm ;i lcle zur Verehrung d er /Vl adon­
na gclüingt. Das Gem;i lde zeigte d ie Madon­
na so. w ie sie erschienen w ar und es w u rde. 
e iner alten T rad i t ion zufolge. vom Zeugen 
se lbst in Auft rag gegeben. U nd so fo lgte der 
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Maler, Rim.:r Natale Cana. den An\\·eisungen 
von Ratisbonne. 

[m Jahr der Erscheinung, am 3.Juni 1842, wur­
de auch der formale Pro7.ess der Anerkennung 
cles Ereignisses cles 20 _.J anuars vollendet. K:ml i­
nal Konstantin J>atrizi, Oberster Vikar des l':1p­
stcs G regor XVI in der römischen D iözese. er­
kliine, class die Schilderung cles grossartigen 
Wunders vollkommen der \Xfahrheil entspr:iche 
uncl dass Gott sich durch die Hei ligc Jq ngfrau 
Maria offenbart hiine. Er genehmigte, dieses 
\Xfunder öffentlich zu c rz~i hlcn und zu verb rei­
ten. Kard inal J>atrizi seihst grü ndete die .. From­
me Vereinigung der Madonna der \Xfunder" , 
dam it diese an das \Xlunder erinnere und den 
Glauben zu Maria steigere. 

In dieser \Xfallfahrrskirche wirkt Maria so vic­
le \'(runder, class fünf:,: ig Jahre nach der wunder­
baren Erscheinung, am 17.Januar 1892, auf An­
frage clcs Paters Gaspare Dellepiane, Oberster 
Ordensherr der Minirni . das Vatikanische Kapi­
tel unter Papst Lco XIII d ie Erl aubnis ertc i lt , das 
1 laupt der Allerheiligsten mit eincrn goldenen 
Diadem zu krö nen. 

Am 25.Apri l 1942 crhoh Papst Pius XTI auf 
Verlangen des Paters Giacomo Tagliaferro, Ober­
ster Ordenshcrr der Minimi , aufgrund des wohl 
bekannten künstlerischen Reichrums dieser rö­
mischen Kirche des! !eiligen Andreas delle Frnne 
und der einzigartigen Gnade. dass clie Heilige 
Jungfrau dort ersch ienen \Yar. diese zur Basili­
ka. Doch die Gross:,:ügigkei1 im Bezug auf die 
\Xf:1ll fahrtsk i rche der i\luller Gones im Zentrum 
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von Hom wu rde vom 1 !eil igen Vater fortgesetzt: 
am 21.Dezember 1943 erwies er ihr eine weite­
re Ehre als Zeichen seiner grenzen losen Ver­
bundenheit: er genehm igte den Ablass .. Tot ies 
q uo ties .. , durch den man in der Basi li ka von 
zwöl f Uhr mittags des 19.Januars u nd den gan­
zen 20.Januar über. dem Fest der Madonna der 
Wunder. unter den üb l ichen Bedingungen d ie 
Vergebung der Sünden erhielt. 

Diese Basilika fe ien auch viele weitere An­
liisse, unter denen folgende erw:.ihnenswert sind : 
Dankgottesd ienst am 27..Juli. Tag der fl:ier l ichen 
Heiligsprechu ng von Katherina Laboure, Toch­
ter der Ba rmherzigkeit (ihr Schicksa l war es. im 
vergangenen Jahrhundert als erste eine Erschei­
nung der Jungfrau Maria zu erleben). Sie wurde 
von der Hei ligen Mutter Goues als A postel des 
\Xlunclersamen An lüngers, dessen Heilkra f t 
du rch das erneute Wunder in der Kirche des 
Hei ligen Andreas delle Fratte besüi tigt wurde, 
auserwiihlt; d ie Pi lgerfahrten der Kranken; d ie 
Feierl ichkeiten und die . .Peregrinatio•· (Wa ll fahrt) 
im Jah re cler Mutter Gottes von Lourdes 0954) 
in diese Ki rche. die Papst Benedikt XV als .. Das 
röm ische Lourdes·' bezeichnete. 

Mit einem Schreiben des 12.M~irz 1960 gab 
Papst Johannes XXIJI der Bas il ika des Heil i­
gen Andreas dclle T'ra tte mit dem Kardina ls­
rang den höchsten Titel. Erw:ih nenswert si nd 
auch die zahl reichen Wallfahrten ita l ienischer 
u nd ausliinclischer Pi lger zu r Madon na d er 
Wunder u nd der Besuch Unseres Heiligen Va­
ters Joha nnes Pau l II am 28.Februar 1982. 
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DER \VUNDERSAJ\IIF ANHANGE!{ 

Die Erscheinung vor Ratisbonne steht in enger 
Verbindung zur Erscheinung der Madonna vor der 
Heiligen Katherina Laboure. In der letzteren, clic 
sich 1830 in Paris in Rue du ßac vollzog, forcierte 
die Heilige Jungfrau diese Nonne, d ie Novizin im 
Kloster der „Töchter der Barmherzigkeit" w ar, dazu 
auf, einen Anhiinger anfertigen zu lassen. Die Hei­
lige Maria zeigte ihr, welches Abbi ld von ihr auf 
diesem Anh~inger abgebildet sein sollte. Sie fügte 
ein Versprechen hinzu: wer d iesen triigt, cler w ircl 
grosse Gnade empfangen. Am Tag der Erscheinung 
trug Alfons Ratisbonne tatsiichlich d iesen Anhiin­
ger. Er glaubte nicht daran, hatte aber einem Freund, 
13aron de 13ussieres, versprochen, diesen um clen 
Hals zu tragen. Insgeheim wollte er sich darüber 
mit seiner Verlobten lustig machen, wenn er in Pa­
ris zurück sei: wie gross ist d ie Leichtgläubigkeit 
der Katholiken! Doch de Bussieres glaubte fest an 
das Versprechen der Madonna und hatte daher den 
jungen Mann dazu überredet, diesen Anhänger zu 
tragen. Tm Geheimen hoffte er. ihn so bekehren zu 
ki\nnen. D iese Bitte um d ie Bekehrung zum Katho­
lizismus fü llte auch die ul17.iihligen Gebete des ßru­
ders von Alfons, Theodor Eatisbonne. Dieser hatte 
sich bereits bekehrt und war Priester ge,Yorden und 
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wand sich ruhelos mit dieser 13itte zu Gott. 
In cler Nacht vom 18. auf den 19.Juli 1830 kam 

die erste Erscheinung: Schwester Katherina w ird 
von einem Kind (ihrem Schutzengel) zur Kapelle 
des Klosters geführt, da die Heilige Jungfrau dort 
auf sie wartet. Hier folgt ein Gespriich zwischen 
der Heil igen und der Madonna, in eiern d iese ihr 
offenbart, dass Gott ihr eine grosse Aufgabe an­
vertrauen wolle. 

Am 27.November desselben Jahres folgte eine 
weitere Erscheinung, in der man zwei Phasen er­
kennen kann: zuniichst erscheint die Madonna der 
jungen Novizin im Stehen auf einem Globus, der 
von einer Schlange umgeben w ird. Sie bietet Gott 
einen kleineren goldenen Globus an, ein Symbol 
für die Welt und für jede einzelne Seele. Diesen hält 
sie auf cler Höhe cles Herzens und aus ihren Hün­
clen werden zwei Lichtstri.inge auf den unteren Glo­
bus geworfen. In der zweiten Phase verschwindet 
der kleine goldene Globus und die Jungfrau senkt 
ihre Hände, die immer noch leuchtendes Licht be­
freien. ein Symbol der von Gott erhaltenen Gnade. 
Um ihren Kopf erscheinen wie ein T-Jeiligenschei11 
in goldenen ßuchsraben d ie \X/orte cles Stossgebetes: 
Oh. Maria. die Du oh11e Sii11de c11!f' d ie Welt hamst. 
bitteßir w1s, die sich gnädig z u Dir wenäe11. Dann 
scheint sich dieses 13ild 7.u wenden; d ie Figur der 
Madonna verschwindet und in der Mitte erscheint 
hell der Buchstabe M. Darüber sieht man ein Kreuz 
und darunter die allerheiligsten Herzen .Jesu und 
M,uia. w~ihrencl zwölf leuchtende Sterne einen Kranz 
b ilden. Gleichzeitig hörte Katherina eine Stimme. 
die sie streng aufforderte: Lass· ei11e11 A11hä llp,er 
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{)fe f,apelle der E,,-cbe/111111,Q .\/orios 
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an/erl(qen mit dem Bild dasd11 gerade gesehen hast. 
W'er diese11. nachdem er geweiht wurde, trägt und 
das lmrze Gebet „Oh, JVbria, die Du ohne Sünde 
usw .'· sJ_Jrichl. derwirdei11eG'nadeemp/a11gen. Cross 
ist die /3armherzip/wii.fi:ir den, der daran glaubt ... 
Die Lich/stränge si11d ein Zeichen d ieser G'nade, die 
ich dem Jv/enschen spenden werde, der z u mir helel. 

D ie ersten 1500 Anhänger wurden am 30.Juni 
"1832 angefertigt. Diese wurden sofort als „ V:l 11n­

dersa111e Anhän,qer ' bezeichnet. 
Schwester Katherina lebte in völliger Demut und 

in vollkommener Stille und kümmerte sich sechs­
undvierzig Jahre lang um die Armen im Hospiz 
von Enghien in Paris. Sie starb am 3l.Dezember 
1876. Als ihr Leichnam exhumiert w urde, ,varen 
ihre !-Linde und Augen, welche die JVladonna be­
rührt und gesehen harten, ausserordentlich gut 
erhalten. Sie wurde von Pius ).'l am 28.Mai 1933 
selig gesprochen und von Papst Pius XII am 27.Jul i 
1947 heil ig gesprochen. 

Das W11 nder ,qehl Weiler 

Es sind nunmehr über 160 Jahre vergangen, 
seitdem die Heilige Jungfrau Alfons Hatisbonne 
erschien. Auf eiern Altar der Erscheinung w urde 
ein Gerni.i lde der Madonna gesetzt, ein Kunstwerk 
von Natale Carta, einem Maler aus Messina. Er w ar 
den Anweisungen Ratisbonne selbst gefolgt, als er 
dieses Bild malte. Die Tischdecke, die ,1111 Tag der 
Erscheinung über den Altar gelegt war, w ird in 
einem wertvo llen l{eliquiar auföewahrr , das die 
GEiubigcn anbeten kiinnen . 
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Doch in der Kirche ck.:s l leiJigcn Andreas cldJe Frattc..: 
linclet man nicht nur die Erinnerung an das, was am 
20. Januar 1842 geschah: das Wu11der gehl weiter! 

Diese Pfarrkirche und Rasilika hütet still und 
demütig die Geschichte vieler :mderer H0l?0h,•un­
gen, die heimlich uncl ohne definierbare Merkma­
le eines Wunders stattfinden und denen keine Er­
kbrung unter Eicl folgt. Diese voll7.iehen sich als 
gnadenbringendes Geheimn is, das den Menschen 
nachdenklich macht und auf den richtigen Weg 
führt. Doch auch für diese Geschenke der Gnade 
ist stets die Heil ige Jungfrau, unsere Mutter und 
Vermittlerin veram,vortlich; daher betet man sie 
heute als „Mutter der Rekehrten·' an. 

Die Priester, die in der Kirche des Heiligen Andre­
as clelle Fratte die Hei lige Beichte spenden, können 
unz~ihlige fälle einer Bekehrung nennen, die sich 
genau wie am 20..Januar 1842 für Hatishonne vollzo­
gen: es handelt sich um Menschen, die sich um das 
geistliche Leben nicht im Geringsten kümmern, die 
für einen Spa7.iergang aus ihren Häusern gegangen 
sind und die Zt(/äll(r.; an der Kirche des Heiligen 
Andreas vorbei gingen. Ohne einen bestimmten 
Grund verspürten sie den Drang, diese zu betreten: 
aus Neugierde und 11111 eini,r.;e Kunstwerhez11 hew1111-
dern. l'li>t7.l ich fiek:n sie dann vor dem Beichtvater 
auf ihre Knie, um sich mit Gott zu versöhnen. Einige 
der Bekeh1ten bezeugen sogar. class sie nichr wussten. 
dass Jahre 7.uvor in eben d ieser Kirche das .. Wunder 
der ßekehrung von l{atisbonne·· geschah: leb uar 
aus dem Haus ,r.;ega11ge11. 11111 ei11e11 Spazie1;qa11J!, z11 
macbe!l. i ch hatte hei11jestes Ziel 1111d ll'arplötzlich 
uor ei11e111 Priester nieder gekniet. 11111 die Beichte 
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ahz11/ege11 ... 11acb so oiele11Jabre11/ 

Wir möcht<.:n nun d ie Gesch ichte einer kC1rzl i­
chcn Bekehrung schildern: 

Tch befand mich in einer tiefen psychischen De­
pression ... D ie geistlichen \Xferle, an die ich noch in 
den letzten fünfzehn Jahren geglaubt hatte. existier­
ten für mieh nicht mehr ... Gol l. die Hdigion, meine 
l.3rüder ... es b lieb nichts von ihnen übrig. Es gab 
nur mich und sonst gar nichts ... An einem Sonntag 
nachmittag im Mai 1999 tra f ich zufallig einen Be­
kannten auf der Piazza San Silvestro ... Ich war hoch 
erfreut über dieses Treffen. Ich schlug vor. einen 
Kaffe trinken zu gehen doch er hat mich stattdes­
sen, ihn zu einer Kirche zu begleiten - der Kirche 
des Heiligen Andreas ddle Franc. Ein wenig wider­
willig nahm ich seinen Vorschlag an und betrat cl ie 
Kirche. Absichtl ich mied ich die J\bhildcr Jesus 
Christus und der Madonna ... Die Messe ging gera­
de zu Ende. Daraufl1in bat mich mein Freund, ihm 
in die Sakr istei zu folgen. Er wollte mir einen „Wun­
dersamen Anhünger" schenken. Ich dachte, .. Die 
übliche Propaganda!". Das genügt für mich nicht. 
Doch wie kam es so ,veil 111it 111ir? \'v'enn Du exi­
stierst, mein Gott. warum hast Du es erlaubt, dass 
ich mir so grossen Schmerz zufügte? Kann et\\·a ein 
Anhiinger all meine.: Probleme leisen? .. . Letztl ich 
nahm ich den Anh~inger. Mein Freund gab ihn mir, 
als hand le es sich um einen magischen Trunk. Es 
würe zu unhöflich gewesen. wenn ich ihm gesagt 
hfüte. dass ich bereits ein Heiligenbild in meinem 
Geldbeutel trug ... und dass es n ichts nützte. Dan­
ke. mein Freund' Ich begleite Dich zur Arbeit .. . Als 
ich wieder alle ine war. fing mein Gewissen erneut 
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an. nach mir zu rufen. !eh weitne und fuhr mit dem 
Auto los. Ich blictke auf clen Anhänger uncl las über 
d ie erhaltene Gnade ... Doch v,.rie kann man heutzu­
tage an so etw as glauben? Verlorene Zeit1 Doch zu 
J-Jause las ich nochm:.1ls die .. Gebrnuch.~!lm\Jt'i.~un­
gcn„ des Anh~ingcrs. Ich dachte, dass ich nichts 
falsch machen könnte, wenn ich ihn um den Hals 
legte: im schlimmsten Fall geschieht gar nichts. Als 
ich mich ins Betr letge, dachte ich w ieder an die 
Kirche. Am darauffolgenden Tag in meinem ßüro 
verging die Zeit n ie. Ich war den ganzen Tag über 
ne,vüs. Ich musste st~inclig an die Kapelle der Ma­
donna der Wunder denken. Tch wollte dorthin zu­
rück kehren und mich von der Huhe umgeben las­
sen. Endlich war meine Arbeitsschicht vorbei. Mit 
einer Ausrede liess ich alles liegen und eilte zur 
Ki rche. ur die Madonna und ich! Wir beide mussten 
jetzt miteinander reden. Doch w ie kann ich zu ei­
nem Gemälde sprechen' Ich zündete Dir eine Ker-
7.e an und schon merkte ich, dass Du Deinen ersten 
Sieg errungen hattest: n iemals zuvor hätte ich in 
der K irche Gele! gespendet! leb satge einige Gebete 
auf, doch kurz darauf kamen in mir w ieder Sorgen 
und Trostlosigkeit hoch. Ich weiss nicht, ob Du mich 
gerufen hast oder ob ich nur ein dummer Leicht­
gbubiger h in, doch ich spielte nun dieses Spiel. 
\'lv'ie viele Menschen waren um mich vereint, welch 

grosse Sorgen beclri.icrken sie! Ich. oh Heilige Mur­
ter Gottes, bin nicht würdig. zu Dir zu blicken: doch 
ich höre Dich. Du bist hier. neben rnir1 Ich schaure 
auf das Gem~ilcie und mir \\·urc.le sch~,·indlig. Ich 
spüre Deine Anwesenheit1 l ch kniete in der letzten 
Hank nieder und redete zu 1hr. Ich erzählte Ihr alles 
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über mich. Ich weiss, dass Du da bist und m ir zu­
hörst. \X!ie sehr ich mich sch~imte, als ich Ihr mein 
gesamtes Lehen erz;ihlte! Auch Jesus ist hier, direkt 
neben Dir. Zu Dir, Herr, werde ich spiiter sprechen. 
Du, Heilige Maria, b ist meine gniidige Vermittlerin 
und deshalb musst Du m ich zu Ihm führen. Unsere 
Unterhaltung w urde so intim, dass ich mich zwin­
gen musste, mit meinen Gedanken w ieder auf d ie 
Erde zu kommen, in d iese schöne Ki rche, in der 
ich für einen Augenblick meinen eigenen Namen 
vergessen hatte ... H err, ich danke D ir. Heute kehre 
ich oft zu dieser w underschönen Kapelle zurück, 
um den l{osenkranz 7.U beten und an der Heiligen 
Messe teilzunehmen. H ier l iess ich nach fast fünf~ 
zehn Jahren Jesus Christus wieder in mein Herz. 
Heilige Maria, Deine Anwesenheit und Deine Güte 
sind wertvolle Geschenke! Heilige Mutter Gottes, 
nach der Eucharistie - ich bin mir sicher - hast Du 
Wchelnd auf m ich geblickt. Ich b in nicht mehr der 
seihe Mensch, aus meiner Vergangenheit blieb mir 
nur mein Name! Ich wil l nur über Dich, über Jesus 
Christus und über Eure Ungeheure Liebe sprechen. 
Ich verspüre grossen Schmerz, wenn ich an meine 
Vergangenheit wrück denke! 

Seit einigen Jahren w ird an jedem ersten Sams­
tag im Monat am Altar der Erscheinung der l{osen­
kr,111z für die Bekehrung der Sünder gebetet und 
d ie Heilige Messe gefeiert. D ie Gläubigen, die be­
reits am Freitagabend hier vorbei kommen, schrei­
ben eine l3itte auf: d ie Wünsche nach Bekehrung 
sind unz;ihlig1 \X/er weiss. w ie v ie le davon die 
Madonna erhört und so Jesus Christus die Seelen 
d ieser Menschen zurück bringt? 
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DER ormEN DEI{ MINIMI. 
DER SICH UM DIE WALLFAHRTSKIRCHE 

D ER MADONNA DEI{ WUNDER KÜMMElff 

Die Leitung der Wallfahttskirche cler Madonna der 
Wunder ist auch heute noch eiern Orden der Minimi 
(,,die:'. Niedrigsten") anveItraut. Die Minimi folgen dem 
Heiligen Franziskus aus Paola (Paola ]416-Tours 1507). 

Der Orden cler Minirni wurde im 15Jahrhunden 
vom Heiligen Franziskus aus Paola, einem Eremiten 
aus Kalabrien, gegründet. In seirn:r geistlichen Fami­
lie lag er grossen Weit auf die ßuE;e, indem er seinen 
Gefolgsleuten das reumütige LebenJesu und das Evan­
gelium der Reue stets wiederholte. Er gab der dama­
ligen Kirche, die Reformen so nörig hatte, einen Vor­
schlag zur Erneuerung im Namen des Evangeliums. 

Der Orden stellt sich aus drei Gruppen zusam­
men: die Mönche (] .Orden) , d ie clas Lehen im Ge­
bet mit der Einhaltung apostolischer Pflichten ver­
binden; die Nonnen (2.Ordcn), die in Klausur leben 
und ihr Leben dem Gebet w idmen; die Laienbrüder 
(Männer und Frauen, 3.Orclen), die in der Welt die 
Worte der Bekehrung umsetzen und so unmittelbar 
das weltliche Leben beeinflussen. 

Die G laubensregeln, die der Heilige Franziskus 
seinen Jüngern hinterliess. wurden von Papst Julius 
11, der diese gebilligt hatte. so beschrieben: .. wie ei11 
Licht. welches d ie B i isser i11 der Kirche er/e11cb1er. 
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l n den Vorschriften des 1. und 2. Ordens nimmt das 
4.Gebot für das F,1stenleben der Fastenzeit aufgrund 
der Wichtigkeit der Buße eine besondere Bedeu­
tung an: man übt das ganze Lehen lang ki">rpcrliche 
Enthaltsamkeit. Dies verlangte bereits die Kirche von 
allen Glüubigen wiihrend cler Fastenzeit. 

[n der Erscheinung der !Vfadonna in der Kirche 
des Heiligen Andreas delle Fratte, dcr Orclenskirche 
der Minimi, sahen diese nicht nur ein Zeichen des 
\Xiohlwollens der Heil igen Jungfrau, sondern auch 
eine An von Bürgschaft im 13ezug auf deren Mission 
der Buße. Die Bekehrung von Ratisbonne ist ein 
Zeichen Gottes h"n· deren Aufgabe, die Menschen 
zur 13u[~e aufzufordern, um den \Xleg zu Gott wie­
der zu finden. Deshalb wenden sich auch die Minimi 
gerne an die Heil ige Jungfrau, indem sie diese „Hei­
li,[{e Madonna der Bel.?.ehnm,[{ ·· nennen. 

Nach den Feierlichkeiten für den hundenfünfzig­
sten Jahrestages des Wunders vereinte sich am 20Ja­
nuar 1993 die gesamte Familie der Minimi um den 
Altar der Erscheinung. um der Madonna eine künst­
lerische Lampe darzubieten. Diese brennt ununter­
brochen, um die Zuneigung U1 1d Dankbarkeit zu 
bezeugen, welche die Söhne des Heiligen Franziskus 
aus l'aola für die Murt.er Gottes empfinden. Die Hei­
lige Maria wollte ihnen eine grosse Ehre erweisen, 
indem Sie deren Kirche für die grossanige Erschei­
nung auserwiihlte. Zu Ihr blicken die Minimi mit Ver­
trauen und Hoffnung, um aus eiern Beispiel Ihres 
Lehens d ie Kraft zu finden, il1ren Eid der BuEe zu 
halten und um diesen durch die Mission in der Kir­
che zu bezeugen. Sie wurden in d iese Kirche ge­
schickt, um d ie Büsser wie ein Licht zu erleuchten. 
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